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48. Jahrg. 


und Geldwuth der preußtichen Oſtelbter ausliefern 
wollen. Beſonders ſteht, wie wir dies ſchon ſeit Langem 
betont haben, Nordamerika auf dem Sprunge, ſich gegen 
die aus der nimmerſatten agrariſchen Begehrlichkeit 
berzuleitenden amerikafeindlichen Maßnahmen zu 
ſchützen. Die Correſpondenz des Schutzverbandes gegen 
agrartſche Uebergriffe erhält jetzt von einer Seite, die ſich 
bisher über die Vorgänge in den Vereinigten Staaten 
von Amerika als ſehr gut unterrichtet gezeigt hat, die 
Nachricht, daß das wirthſchaftliche Vorgehen gegen 
Deutſchland nunmehr in amerlkantſchen Regierungs⸗ 
kreiſen aus dem Zuſtande allgemeiner Erwägungen 
herausgetreten iſt und ſich gewiſſermaßen zu einem 
Programm verdichtet hat. Man iſt in den Vereinigten 
Staaten bekanntlich der Anſicht, daß das deutſche 
Importverbot gegen amerikaniſches Fleiſch eine Be⸗ 
rechtigung nicht habe: als erſte Gegenmaßregel iſt zu 
erachten die Wiedereinführung des Tonnengeldes für 
deutſche Schiffe in den Häfen der Vereinigten Staaten; 
als weitere eventuelle Schritte werden bezeichnet vom 
künftigen Frühjahr ab eine zwangsweiſe Unterſuchung 
alles eingeführten deutſchen Weſnes und gleichzeitig 
ein Schlag gegen den deutſchen Zuckerimport. Daß 
derartige Repreſſalien ſchon ſeit längerer Zeit in Aus⸗ 
ſicht genommen ſind, iſt ſchon wiederholt warnend 
hervorgehoben worden. 

Ganz unzweifelbaft hat Deutſchland ſich unbilligen 


Weihnachten. 


Gar zu langſam für die ungeduldige Jugend, viel 
zu ſchnell für das Alter, dem die ae immer 
ſchneller ihren rollenden Lauf zu nehmen ſcheinen, iſt 
wieder das Weihnachtsfeſt herangekommen. Und wie 
ſehr ſich auch der heutige Welhnachtstiſch mit ſeinen 
nur zu vielen, zu koſtſpiellgen, zu modernen Geſchenken 
von dem ſo ſehr viel einfacheren unſerer Eltern unter⸗ 
ſcheidet, wie ſehr wir ſelbſt uns von den „Alten“ 
unterſcheiden, das Weihnachtsfeſt ſelbſt iſt das alte 
geblieben. Es iſt heute wle es vor Jahrhunderten 
war, das hohe, heilige Feſt der Kinder, die jubeln, 
wie viel oder wie wenig ſie auch an Geſchenken 
erhalten, wenn nur ihre unſchuldigen, träumeriſchen, 
fragenden und ahnenden Kinderaugen in das von 
einigen Kerzen beſtrahlte Tannengrün blicken können; 
es iſt heute wie vordem, ja mehr als vordem, das 
Feſt der Familte. Denn im Jahrhundert des Verkehrs 
koſtet es wenige Ueberwindung und geringere Opfer, 
fi loszureſßen von der Stätte feiner Thätigkeit, ſich 
berauszureißen aus dem Kreiſe neuer mehr oder 
weniger lieber Freunde und Kameraden und beimzu: 
ellen, um im Vaterhauſe unter den jetzt wie vor 
langen, langen Jahren liebevollen Augen der Mutter 
mit den Geſchwiſtern und dem neuen Familienzuwachs 
das ſchöne, traulſche Feſt gemütblich zu feiern. 

Es iſt nicht Sache elner Zettung, die religiöſe 
und kirchliche Bedeutung eines ſolchen bohen Feſtes 
“ klorzulegen. Das iſt Sache der Getſtlichen, denen fo 

weliliche, um tedtjche Dinge das ganze Jahr hindurch 
ſtreitende Männer, wie es Journaliſten und Redakteure 
ſind, lieber nicht ius Gehege gehen ſollten. Alles zu 
Et Zeit, am rechten Ort und von den rechten 
Leuten. Aber das Weihnachtsfeſt hat neben der 
religtöſen und neben der kirchlichen fo viele andere 
Seiten, daß den Zeitungen ein weites Gebiet übrig 
bleibt, über welches ſie ſich vernehmen laſſen können, 
obne ihre Beſugniß zu überſchreiten. 

Die ter haben zwar immer klüger ſein wollen 
als die Henne, in heutiger Zeit iſt dies mehr als je 
der Fall. Wie har ſich ſo mancher junge Herr leicht 
über die Sitten und Gewohnheiten bhinweggeſetzt, wie 
ſieht er mit einer + Art Ueberlegenhelt, wenn nicht 
gar N auf die Anſchauungen, die „Vorurthetle“ 
der Eltern und gar Großeltern zurück. Und welche 
junge Dame, die etwas, nur etwas von der „höheren 
Tochter“ in fi ſpürt, ſähe nicht ſogar mit tieiftem 
Mitleid — wenn nicht gar eine gewiſſe Verachtung 
in dieſes Meitletd ſich miſcht — auf die Mutter herab, 
die noch als „Sclavin“ lebt und vielleicht gar fo weit 
zurück tft, daß fie noch nicht einmal zum Bewußtſein 
ihrer Sclaveret gekommen il — 

Nun, da Ihr olle im Elternhauſe belſammen ſeid, 
ſeht Euch doch einmal Eure Eltern an, die ſchlecht 
und recht ſich bis dahin durchgekämpft haben. Habt 
Ihr daheim auch den Eindruck, daß die in Eurer 
Mitte an des Vaters Seite ſo glücklich dreinſchauende 
Mutter Sklavin iſt und der Emancipatlon bedarf? 
Steht der alte Herr jo aus, als wenn er ein Tyrann 
wäre gegen die alte treue Lebensgefährtin? gegen die 
Töchter und Schweſtern, die er doch als ſein eigen 
Fleiſch und Blut liebt, und für die er den größten 
Theil ſeines Lebens hindurch gearbeitet und wohl auch 
gelttten hat? Und ſeid Ihr jungen Herren fo gewiß, 
daß die Anſchauungen, die Ihr auf den hoben Schulen, 
im Weltgetümmel draußen gewonnen habt, Euch lo 
befriedigen und beglücken werden, wenn Ihr das Alter 
Eurer „Alten“ erreicht habt? Wer ſchnell „ja“ ſagt, 
für den iſt es am eheſten erforderlich, ſchnell ſeine 
Anſchauungen und Anſichten einer ernſten Reviſion zu 
unterziehen. Aber auch für alle anderen Jungen iſt 
das Weihnachts ſeſt, an dem man mit feinen. Lieben jo 
ſchön vereint ift, die geeigneteſte Zeit, ſtill im Haufe 
zu beobachten, zu prüfen und zu vergleichen, ob das, 
was man in der Fremde oft nur zu ſchnell in ſich 
aufgenommen hat, ein wirkliches Dauer verſprechendes 
A quivalent iſt für das was fie einſt hatten und was 
die Alten, die Daheimgebltebenen, und wle man oft 
wähnt „Zurückgebliebenen“, noch haben. 


Neue Bedrohungen der deutſche 
Induſtrie. b 
Ein Beitrag zu dem agrariſchen Sündenreglſter. 


Was die Agrarier in ihrer maßlos unverſchämten 
Begehrlichkeit und ihrer brutalen Rückſichtsloſigkelt 
gegen alle anderen Intereſſen dem deutſchen Volke 
ſchon eingebrockt haben, das prägt ſich in den nach 
Millionen zählenden Opfern aus, die die Mehrheit 
des Volkes dieſen jurkerlichtübermüthigen Herrrſchaften 
ſchon hat darbringen müſſen. Das wird ſich weiter 
ausprägen in den Schädigungen, die der deutſchen 
Induſtrie neuerdings bevorſtehen, weil ſich andere 
Länder nicht mit gebundenen Händen der Herrſchſucht 


garnicht. Es handelt ſich für alle Jene. denen an 
einem friedlichen Verkehr der Nationen gelegen iſt, 
darum, zu einem billigen Ausgleich zu kommen. Wem 
nichts daran liegt, das zeigt mit Deutlichkeit ein Artikel 
der „Korreſpondenz des Bundes der Landwirthe“, in 
dem es in Bezug auf unſere wirthſchaftlichen Gegen⸗ 
ſätze zu den Vereinigten Staaten heißt: 

„Das nächſte Mittel zur Sicherung unſeres Handels 
gegen amerikaniſche Vergewaltligungsgelüſte (11) wäre 
die Einführung eines Höchſttartfs, deſſen Sätze unver⸗ 
züglich zwiſchen Reichstag und Bundesrath vereinbart 
und ſo geſtaltet werden müßten, daß ſie insbeſondere 
die hauptſächlichſten Gegenſtände der amertkaniſchen 
Ausfuhr nach Deutſchland — u. a. Petroleum. Baum⸗ 
wolle — beträten. Dieſer Tarif würde in dem Augen⸗ 
blick in Kraft zu ſetzen ſein, wo Amerika ernſtlich Miene 
machte, zu weiteren Angriffen (II) überzugehen.“ 

Und der Artikel ſchließt mit den bezeichnenden 
Worten: 

„Zum mindeſten aber ſprechen wir dle entſchiedene 
Erwartung aus, daß die Reichsregierung fi) vor den 
frechen Yankees nicht beugt, denn das hieße fo viel, 
als die deutſche Landwirthſchaft als ein Iſaacsopfer 
benutzen, um ſich mit dieſem Tribut das Wohlgefallen 
der unverſchämten Amerikaner zu erkaufen.“ 

Deutlicher kann die Tendenz nicht hervortreten, 
Deutſchland wirthſchaftspolttiſch zu verhetzen; wie denn 
auch die „Correſpondenz des Bundes der Landwirthe“ 
in einem ähnlichen, gegen Rußland gerichteten Artikel 
unſere öſtlichen Nachbarn als „Knutenſchwinger“ be⸗ 
zeichnet hatte, denen wir die Zähne zeigen müßten. 

Hier handelt es ſich um ein Programm, das auch 
Herr von Plötz bei der Jahresverſammlung des 
Bundes der Landwirthe in Danzig ganz deutlich jo 
bezeichnet hat: 

„Zunächſt müſſen wir die Handelsverträge be⸗ 
ſeitigen, damit fie nach ihrem Ablaufe nicht wieder er⸗ 
neuert werden. Wenn die jetzigen Herren das nicht 
durchſetzen könnten, dann können ſie ja gehen. Wir 
bekämpfen nicht die einzelnen Mintſter, ſondern das 
Syſtem.“ 

Das iſt deutlich. 

Hier ziehen für die deutſche Induſtrie ſehr ernſte 
Gefahren herauf; daß dieſe Gefahren ſchlleßlich auch 
die Landwirthe, die bei der Zuckerinduſtrie jo ſtark bes 
theiligt find, treffen werden, ſehen die Agrarter in 
threr Blindheit nicht. 


Deutſchland. 


— Innerhalb der letzten ſieben Monate hat unter 
den höheren Offizteren der Armee eine 
ziemlich große Zahl von Veränderungen ſtattgefunden. 
Es find ausgeſchteden 44 Generale, 25 Oberſten ꝛc. 
der Infanterle, 9 Oberſten der Cavallerte, 5 Oberſten 
der Feld - Artillerie, 4 Oberſten der Fuß - Artillerie, 
3 Oberſten des Ingenieur- Corps, zulammen alſo 
90 höhere Offiziere. 

— In einer durch mehrere Zeltungen gegangenen 
Notiz wurde es als nicht unmöglich hingeſtellt, daß der 
Kriminalkommſſar von Tauſch oder einer ſeiner 
Agenten im Frühjahr 1893 in der Dienſtkleidung eines 
höheren Poſtbeamten im Poſtwagen des Berlin⸗Ham⸗ 
burger Schnellzuges mitgefahren ſei, um die nach 
Friedrichsruh beſtimmten Brleſſchaften einer Reviſion 
zu unterwerfen. Wie der „Nordd. Allg. Ztg.“ von 
zuſtändiger Seite mitgetheilt wird, iſt dieſe Vermuthung 
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amerlkantſchen Forderungen nicht zu fügen; dem redet 
Niemand das Wort, aber darum handelt es ſich auch 


nach jeder Richtung unzutreffend und vollſtändig aus 
der Luft gegriffen. 

te gerettete Mannſchaft des 
„Iltis“ iſt geſtern in Hamburg angekommen. Be⸗ 
kanntlich ſollte die Landung der braven Mannſchaft 
des in den chineſiſchen Gewäſſern verloren gegangenen 
Krlegsſchiffes ſchon vor einigen Tagen in Bremerhaven 
erfolgen, wo feſtliche Vorbereitungen zu ihrem Empfange 
bereits getroffen waren. Allein die ungünſtigen Witterungs⸗ 
verbältnifje der letzten Tage hatten die Ausführung 
dieſes Planes unmöglich gemacht. Man beſchloß, die 
wackeren Matroſen in Hamburg an's Land zu ſetzen 
und fie dann fofort zu beurlauben, um fie ihren An⸗ 
gehörigen noch für das Weihnachtsfeſt wiederzugeben. 
In letzter Stunde trat eine nochmalige Verzögerung 
der Landung ein, da das Schiff, das die Geretteten 
trug, vor dem Eingang zum Hamburger Hafen feſt⸗ 
gerathen war. So konnte die am Leben gebliebene 
Mannſchaft des „Iltis“ erſt geſtern in ſpäter Nach⸗ 
mittagsſtunde wieder den heimatlichen Boden betreten 
Sie wurde mit Sympathtebezeugungen empfangen, wenn 
auch die Feier der geſchilderten Umſtände halber geſtern 
10 den urſprünglich geplanten Umfang annehmen 
onnte. 

— Angeſichts der finanziellen Erſchöpfung, welche 
die ſoctaldemokcatiſchen Gewerkſchaften in dieſem Jahre 
durch die zahlloſen verunglückten Streike erfahren 
haben, find erſtere zu dem Entichluß gekommen, vor⸗ 

„fig von allen Aygriffsſtreiks Abſtand zu nehmen, 


Alte Abwehrſtreiks dürfen noch proklamirt werden. 


— Die Kirchenbehörde bat ſich bei der Staats⸗ 
regierung ernſtlich bemüht, daß auch die Geiſtlichen 
mit einer Erhöhung ihrer Beſoldung bedacht würden; 
ihre Bemühungen ſcheinen aber keinen Erfolg gehabt 
zu haben. 

— In Suttgart fand Dienſtag ein Duell zwiſchen 
dem Legationsſekretär Freiherrn v. Wangenbeim 
und dem Lieutenant Graf Uxkull v. Gyllen⸗ 
band ſtatt. Belde Herren ſind verwundet, der Eine 
wie der „Schwäblſche Merkur“ meldet, durch einen 
Schuß durch dle Nieren, der Andere durch einen Schuß 
in den Unterleib. 

— Zur Vermeidung von Störungen und von 
Beunrubigungen des Publikums ſind die Eiſenbahn⸗ 
bebörden angewieſen worden, in allen Fällen einer 
durch Unfälle oder durch ſonſtige Umſtände herbei⸗ 
geführten Zugverſpätung auf einer Bahnlinie 
mit durchgehendem Verkehre nicht blos den benach⸗ 
barten, ſondern allen Stationen der Linie alsbald tele⸗ 
graphiſch Nachricht von der Zugverſpätung und ihrer 
Urſache zu geben. 

— In dem Ermittelungsverfahren gegen den unbe⸗ 
kannten Gewährsmann der „Amberger Volkszeitung“ 
wegen deren Mittheilung über die Nichtbeſtätigung 
elnes Ehrengerichtsſpruchs durch den Prinz⸗ 
regenten hat der Redakteur des Blattes die Nennung 
des Namens abgelehnt. Der Mllitär⸗Unter⸗ 
ſuchungsrichter der Commandantur München, der die 
Unterſuchung führt, hat darauf beim Münchener Amts⸗ 
gericht Antrag auf Beſtrafung des Redakteurs wegen 
Ungehorſams geſtellt. Das Amtsgericht gab, 
wie die „Amb. Volksztg.“ berichtet, dem Antrag ſtatt 
und erkannte auf 20 Mk. Buße. Gegen das Erkennt⸗ 
niß iſt vom Redakteur Beſchwerde erhoben worden. 

— In London iſt Dr. Georg v. Bunſen ge⸗ 
orben. Er war als der vierte Sohn des Gelehrten 
und Staatsmannes Chriſt. v. Bunſen am 7. November 
1824 zu Rom wo ſein Vater damals preußtſcher Ge⸗ 
ſchäftsträger war, geboren. Von Mai 1862 bis 1879 
war er Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, 
während der erſten drei Seſſionen für Rheinbach⸗Bonn, 
ſpöter für Solingen bezw. Mettmann. Im Jahre 
1867 wurde er vom Kreiſe Solingen in den Nord⸗ 
deulſchen Reichstag und 1871 in den deutſchen Reichs⸗ 
tag gewählt. Er gehörte dem letzteren mit einer 
kurzen Unterbrechung bis 1885 an. Seit 1876 ver⸗ 
trat er den Wahlkreis Hirſchberg⸗Schönau. Bis 1850 
war er Mitglied der nationalliberalen Partel. Am 
30. Auguſt 1880 ſchied er mit der Gruppe Forckenbeck 
aus und ſchloß ſich 1884 der liberalen Vereinigung an. 

— Auch ein Zelchen der Zett! Man ſchreibt 
der ‚Volksztg“: Der Vorſtand des deutſchen 
Kriegerbundes bat feſtgeſtellt. daß gegenwärtig 
noch etwa 180 Wittwen und Töchter längft ver⸗ 
ſtorbener Freiheltskämpfer von 1813, 14 und 15 vor⸗ 
handen ſind, deren Lebensalter ſich zwiſchen 77 und 
96 Jahren bewegt, und die faſt ohne Ausnahme in 
beſcheidenen, wenn nicht dürftigen Verhältniſſen leben. 
Um dieſen armen Verlaſſenen eine Weihnachtsfreude 
zu bereiten, hat das zu dieſem Zwecke eingeſetzte 
Komitee des deutſchen Kriegerbundes an alle hilfberelten 
Menſchen die Bitte ergehen laſſen, durch Beiträge die 
Vertheilung von Weibnachtsgaben an jene Hinter: 
bliebenen der Freiheitskämpfer zu ermöglichen. Für 
wahr, ein trauriges Zeichen der Zelt. Für den 
Militarismus ſtehen Milllonen und aber Millionen 
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bereit! Wenn es aber darauf ankommt, den hilfs⸗ 
bedürftigen Hinterbliebenen der Kämpfer aus den 
Beſreiungskriegen eine kleine Weihnachtsfreude zu 
bereiten, muß das Geld pfennigweiſe zuſammengebettelt 
werden! 3 

— Der jetzt in Parts wiedererſcheinende offtziöſe 
ruſſiſche „Nord“ ſchreibht über die ruſſiſche 
Orientpolitik: „Die in gewiſſen engllſchen 
und deutſchen Blättern verbreitete Nachricht, daß Ruß⸗ 
land ſeine Armeen vorbereite und bereit ſein werde, 
zum kommenden Frübjahr militäriſch gegen die Türkei 
vorzugehen, iſt eine tendenziöſe Erfindung. Die kalſer⸗ 
liche Regierung rüſtet ihre Armeen nicht gegen die 
Türkei, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil die 
orientallſche Kriſe ohne jeden Zweifel ihre natürliche 
Löſung vor dem Frühjahr geſunden haben wird, und 
weil, nachdem der Sultan in den Stand geſetzt iſt, 
die unintereſſirten und unfreundſchaftlichen Rathſchläge 
Rußlands und der anderen Großmächte zu befolgen, 
keln Motiv vorhanden wäre, ihm auf militäriſchem 
Wege die Löſung aufzuzwingen, welche von Europa 
vorgeſchlagen iſt.“ Etwas anders klingt allerdings 
das Programm. welches, wie der Petersburger Corr. 
des „B. T.“ ſchreibt, in der „Petersburgskja Wjedo⸗ 
moſti“ entwickelt wird. Dort heißt es, daß, wenn 


früher oder ſpäter der Moment herankommen 
ſollte, mit der Türkel ein Ende zu machen, 
Rußland um jeden Preis dahin ſtreben müſſe, 


die Dardanellen zu ſeiner natürlichen Grenze zu ge⸗ 
winnen und das Schwarze Meer zu einem ruſſiſchen 
Binnenſee umzugeſtalten, der nur dem Handel und 
guten Freunden zugänglich iſt, aber keiner Krlegsflotte 
bedarf. Rußland brauche feine Flotte für den fernen 
Oſten. Nach dem von Japan auſgeſtellten Projekt 
der Flottenvermehrung, an deſſen Verwirklichung durch» 
aus nicht zu zweifeln fet, werde Japan im Jahre 1906 
eine Flotte beſitzen, welche den Geſchwadern Englands, 
Rußlands, Frankreichs, Deutſchlands und Nordamerikas 
zuſammen genommen an Stärke gleichkommt. Dazu 
müſſe noch in Betracht gezogen werden, doß dle 
Japaner geborene Seeleute ſind, während es in Ruß⸗ 
land ſchwer fällt, ſelbſt für die vorhandenen Schlffe 
das nöthige Mannſchaftsperſonal zu gewinnen. 

Hamburg. 23. Dez. Geſtern Nachmittag 5 Uhr 
trafen die zehn geretteten Leute vom „Iltis“ bier ein. 
Bei der Landung begrüßte ſie der Stadtkommandant 
von Hamburg und Altona, General v. Schleinik, als 
Vertreter des Kalſers und hielt eine herzliche Anſprache, 
welche mit einem Hoch auf den Kaiſer ſchloß; hierauf 
brachte er ein dreifaches Hurrah auf die Geretteten 
aus. Der Vorſitzende der Handelskammer richtete im 
Namen des Senats warme Begrüßungsworte an die 
Leute, ebenſo der Vorſitzende des Marinevereins. Ohne 
Sang und Klang mit der Fahne des Maxinevereins 
bielt der Zug dann feinen Einzug in die Stadt. Abends 
gab der Senat den Leuten im Hotel „Prinz Heinrich” 
ein Eſſen, bei welchem Vertreter der Stadt, des 
Militärs, des Marinevereins, der Rbedereien ꝛc. zu⸗ 
gegen waren. Die Geretteten ſahen wohl und ger 
ſund aus. 

Hamburg, 22. Dez. Die Unterſtützung iſt auch 
diesmal glatt ausgezahlt worden. Eine große Anzahl 
Unterſtützungsberechtigter verzichtete ganz oder theil⸗ 
weiſe auf das Geld, damit der Fonds nicht zu ſehr 
in Anſpruch genommen werde und eventuell noch für 
die nächſte Zahlung ausreiche. 120 Fremde legten 
heute die Arbeit nieder. Von den Streikenden iſt 
feiner abgefallen. x 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 23. Dez. Der Papſt, der ſich beſter Ge⸗ 
ſundheit erfreut, empfing heute Mittag das Hellige 
Collegium der Kardinäle, deſſen Dekan, Kardinal 
Oreglia, dem Papſte die Weihnachtsglückwünſche des 
Collegtums aussprach. Der Papſt hielt eine An⸗ 
ſprache, in der er daran erinnerte, wie er fich. 
bemüht habe, ſeine Miſſion dadurch zu erfüllen, 
daß er die Völker aufforderte, den Charakter der 
Kirche und des Papſtthums ohne Vorurtheil zu be⸗ 
trachten, um durch den Einfluß des Chriſtenthums 
auf die bürgerlichen und ſozialen Einrichtungen den 
Frieden zu ſichern. Der Papſt drückte dann ſein Be⸗ 
dauern darüber aus, daß feine Milfion durch die 
gegenwärtige Lage zu einer mißlichen gemacht worden 
ſei, wie man geſehen habe, als er den Gedanken ge⸗ 
faßt habe, den hunderten, in fernem feindlichen Lande 
befindlichen, vom Waffenglück verlaſſenen tapferen 
Soldaten Troſt zu bringen. Dieſe That des Mitleids 
ſei öffentlich und ſchutzlos der Beleldigung und der 
Verläumdung ausgeſetzt worden. Die Lage werde 
alſo immer noch von demſelben Geiſte beherrſcht, denn 
jener Conflikt beſtehe fort, der Millionen Gewiſſen in 
Unrube verſetze und wie ein Alp auf dem Geſchſcke 
Italiens laſte. Der Papſt ſchloß, er hoffe zu Gott, 


daß eine Stunde der Erbarmung kommen und den 


Völkern Heilung bringen werde. 
England. 
London, 23. Dez. Gladſtone tft bedenk⸗ 
lich erkrankt. Die Aerzte hegen die ernſteſte Be⸗ 


ſorgniß. 
Bulgarien. 

Sofia, 23. Dez. Heute wurde dem Fürſten 
Ferdinand die von der Sobranje beſchloſſene Adreſſe 
überreicht. Dieſelbe ſpricht zunächſt den Dank des 
Volkes für die Begründung einer natlonalen Dynaſtte 
und die Erneuerung brüderlicher Beziehungen zu Ruß⸗ 
land, ſowie für die Regelung der internationalen 
Stellung des Landes aus. Sodann beſpricht die 
Adreſſe die für die weitere Entwickelung und den 
wirthſchaftlichen Aufſchwung des Landes im Gange 
befindlichen Beſtrebungen und verſpricht eine ſorg⸗ 
fältige Würdigung der durch die angekündigten Geſetz⸗ 
entwürfe erwachſenden Aufgaben. Der Fürſt erwiderte, 
die zwiſchen der Krone und der Nationalverſammlung 
beſtehende Eintracht ſei ihm ein Anſporn und zugleich 
ein Unterpfand des Erfolges. Hauptaufgabe ſei fortan 
für Fürſt und Volk die innere Organiſation des 
Staatsweſens und die Förderung des wirthſchaftlichen 


Lebens, insbeſondere durch den Abſchluß von Handels⸗ 
verträgen als der Grundlage für die nationale Wirth⸗ 
Die aufkeimende heimiſche Induſtrie ſolle 
geſchützt, die Ausſuhr ihrer Erzeugniſſe in die Wege 
geleitet und die Staatseinkünfte vergrößert werden. 
Die Rede des Fürſten wurde mit großem Beifall auf⸗ 


ſchaftspolitik. 


genommen. 


Spanten. 

Madrid, 23. Dez. In politiſchen Kreiſen wird 
das Auftauchen von Banden in Novelda lebhaft be⸗ 
Während man einerſeits glaubt, daß es ſich 
lediglich um Raubgeſindel handelt, wird andererſeits 
die Annahme geäußert, daß die Bande aus Elementen 
beſtanden habe, welche von cubaniſcher Seite bezahlt 
würden, um Beunruhigung hervorzurufen und die 
Aufmerkſamkeit der Bevölkerung und der Regierung 


ſprochen. 


von Cuba abzulenken. 
— Aus 9 


Tagen verlaſſen, 


zuſchließen. Ein von 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 23. Dez. Der Buchhalter Nehre, 
welcher bei der Disconto⸗Geſellſchaft in den 
Jahren 1893 bis 1896 82 000 Mk. unterſchlagen 
hat, iſt zu drei Jahren und drei Wochen Gefängniß 


erurtheilt worden. 


* Das Disziplinarverfahren gegen den 
Criminalcommiſſarius Grams in Aachen, dem 
zur Laſt gelegt wurde, er habe ein Lokal mit den 
Worten betreten: „Ich bin Brüſewitz II, wer mich 
oder mein Monocle beleidigt, den ſteche ich nieder“, 


und der einen Kellner, welcher ihn infolge feines 
Lärmens zur Ruhe mahnte, verletzte, endete, wie aus 
Aachen gemeldet wird, damit, daß die Verſetzung 
des Angeklagten in ein anderes Amt ausgeſprochen 
wurde. Durch die Zeugenvernehmung wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die Aeußerung „Ich bin Brüſewitz II“ 
nicht gefallen iſt. 


* Von einer Skandalaffäre im belgiſchen Hoch⸗ 
adel meldet dem „B. T.“ ein Brüſſeler Privat⸗Tele⸗ 
gramm Folgendes: Die Gattin des Prinzen Joſeph 


Chimay, elne geborene Amerikanerin, entfloh in Bes 


gleitung eines ungariſchen Muſikanten. Prinz Joſeph 
Chimay bat ſofort die Eheſcheldungsklage eingereicht. 


* Weibliche Schaffner auf den Pferdebahnen 


ſind die neueſte Frucht amerikaniſchen Wohlthätigkeits⸗ 


ſports. Die Damen eines Ortes, die zu irgend 


einem Geldmittel erfordernden, gemeinnützigen Zwecke 


zuſammentraten, richten an die Straßenbahnverwaltung 
das Erſuchen, ſie möge einer Anzahl von ihnen 
geſtatten, an einem beſtimmten Tage die Straßen⸗ 
bahnwagen zu begleiten und das Einſammeln des 
Fahrgeldes von den Reiſenden zu übernehmen. 


Theiles der Tageseinnahme an ihr wohlthätiges 
Unternehmen. Da vorher Reclame gemacht wird 
und demzufolge der Zudrang zu den Bahnen an den 


„Frauentagen“ ein ganz enormer iſt, geben die Bahn⸗ 


verwaltungen bereitwilligſt auf das Project ein. 

* Viermal zu heirathen. iſt für eine Frau 
gewiß eine reſpektable Leiſtung, zumal dann, wenn 
dieſe Leiſtung dadurch noch beſonders intereſſant wird, 
daß die betreffende Frau einen und denſelben Mann 
dreimal heirathet. 
wohl kaum dageweſen ſeln dürfte, der neuerdings 


aber, wie un& mitgetheilt wird, in Berlin in der That 
Eine Berlinerin heirathete vor 


vorgekommen fit. 
länger als 24 Jahren einen Baron, der ſich übrigens 


von dem Sohne eines Lehrers zum Baron „aufge⸗ 
Der Baron hatte ſich einige Jabre 


ſchwungen“ hatte. 
vorher mit einer Dame verbeirathet, die, wie er, 
katholiſcher Religlon war. Von dieſer Dame wurde 
er ein Jahr ſpäter gerichtlich von Tiſch und Bett 
getrennt, während eine Scheldung „dem Bande nach“ 
nicht ſtattfand. Nunmehr trat der Baron zum 
Proteſtantismus über und ging die vorerwähnte Ehe 
mit der Berlinerin ein. Darauf wurde er von dem 
hleſigen Landgericht I. wegen Bigamte verurtbellt, 
während ſeine mit der Berlinerin eingegangene Ehe 
für nichtig erklärt wurde. Jetzt wurde er von ſeiner 
erſten Frau geſchieden und heirathete darauf wiederum 
die Frau, deren frühere Ehe mit ihm für nichtig 
erklärt worden war. Die neue Frau aber hatte ſich 
inzwiſchen nochmals anderweitig verheirathet. Ste 
war aber auch ihrerſeits von dieſem Ehegemahl wieder 
geſchleden. Indeß auch diefe zweite reſp. dritte Ehe 
der heirathsſüchtigen Frau hatte keinen Beſtand, viel⸗ 
mehr ließ ſie ſich — und zwar aus recht intereſſanten 
Gründen! — wleder ſcheiden. Gleichwohl entſchloß 
ſie ſich jetzt, denſelben Mann, d. h. den Baron, noch⸗ 
mals — alſo' zum dritten Male — zu heirathen. 
Allen Reſpekt vor einer ſolchen Hetrathsleiſtung! 

* Viel Glück bat ein Handlungsgehilfe, Namens 
Rother, in Berlin gehabt. Auf das Zureden eines 
Freundes hatte R. von dieſem drei Looſe der 
Rothen Kreuzlotterie erworben. In der vor 
einigen Tagen ſtatigehabten Ziehung ſind alle drei 
Nummern des R. gezogen und zwar eine mit 5000, 
die zweite Nummer mit 1000 und die dritte mit 15 
Mark Gewinn. 

* Troppau, 22. Dez. Im Gemeindewalde von 
Tropplowitz au der preußtſchen Grenze fanden Holz⸗ 
ſommler die Leichen eines jugendlichen Liebes⸗ 
paares, das durch Selbſtmord geendet hatte. 
Die Unglücklichen dürften aus Preußen ſtammen. 


Friedhofs gebracht. 


avanna wird der „Times“ gedrahtet, 
es ſei nunmehr gewiß, daß trotz dem Tode Maceos 
keine Aufſtändiſchen ſich ergeben, was klar zeige, daß 
die Erhebung vom cubaniſchen Volke ausgehe und nicht] wa 
von dieſem oder jenem einzelnen Führer abhänge. 
Eine Menge Perſonen bätten Havanna in den letzten 
um ſich den Aufſtändiſchen an⸗ 
den Vereinigten Staaten 
kommender Flibuitierdampfer landete wiederum eine 
große Menge Waffen und Schießbedarf für die Cubaner. 


Als 
Gegenleiſtung verlangen fie die Ueberweiſung eines 


Es iſt dies ein Fall, der ſonſt 


* Hamburg 22. Dez Der engliſche General⸗ 
konſul Dundas überreichte Namens der engliſchen Re⸗ 
gierung dem Rath Roſcher, dem Chef der Krimi 
nalpolizet, ein koſtbares ſilbernes Schreibzeug als 
Anerkennung den Thätigkeit, die dieſer bei Entdeckung 
der Falſchmünzer Thieß und Cronemeyer, die engliſche 
Banknoten fabrizirt, entfaltet hatte. Die bei der Ent⸗ 
deckung betheiligten Kriminalbeamten erhielten 40 Bid. 
Sterling. 

* Einen grauſigen Fund bat der Strecken⸗ 
wärter der Linie Treptow —Rummelsburg auf feinem 
Patrouillengang in der heutigen Nacht gemacht. Er 
fand auf der Strecke zerſtreut zuerſt ein menſchliches 
Bein, dann den Rumpf einer etwa 20 Jahre alten, 
vollſtändig verſtümmelten männlichen Perſon; ein 
Theil des Kopfes und die inneren Körpertheile lagen 
in geringer Entfernung von einander. Auf Anordnung 
des Amtsvorſtandes von Treptow wurden die Leichen⸗ 
theile geſammelt und nach der Halle des Treptower 
In dem Portemonnaie des 
Verſtorbenen fanden ſich nur 3 Pfg. Der Umſtand. 
daß die Geleiſe nahe der Fundſtelle nur durch 
Ueberſteigen des Geländers zu erreichen find, läßt 
auf einen Selbſtmord ſchließen. Nach Mittheilung 
von anderer Seite fand man noch bei der Leiche eine 
Viſitenkarte auf den Namen Otto Kleinert und eine 
ſilberne Remontoiruhr mit Nickelkette. 

* Köln, 23. Dez. In der Gas anſtalt der 
Eiſenbahnhauptwerkſtätte in Nippes erfolgte eine ger 
waltige Exploſton im Augenblicke, als die Arbeiter 
mit Abfüllen des beim Kohlenwaſſerſtoff ſich anſammeln⸗ 
den Waſſers beſchäftigt waren. Die Arbeiter wurden 


zu Boden geſchleudert und durch brennende Gaſe 


übel zugerichtet. Drei derſelben ſind ſehr ſchwer 
verletzt. 
Unterſuchung eingeleitet. 


* Luxus beim Schlittſchuhlaufen. In den 


kanadiſchen Städten Montreal, Quebeck und Toronto 
erſtreckt ſich die Prachtentfaltung ſogar auf 
die Schlittſchuhe. Maſſiv goldene Schlitt⸗ 
Kürzlich er⸗ 
ſchien eine bekannte Millionärin mit diamanten⸗ 
beſetzten Laufeiſen, eine andere begüterte Dame 
mit ſolchen, die mit Perlen und Amethyſten geſchmückt 


ren. 
* Die ruſſiſchen Winzer haben einen erſtmaligen 
Schaum ⸗ 


ſchuhe ſind durchaus keine Seltenheit. 


Verſuch mit der Ausfuhr eigener 
weine gemacht. Es wurde eine große Sendung 


ruſſiſchen Champagners nach Oeſterreich ausgeführt. 
ür den Fall, daß das Ergebniß ein günſtiges iſt, 


Für 


beabſichtigt der Finanzmioiſter, die Ausfuhr ruſſiſcher 


Weine nach jeder Richtung hin zu fördern. 
Aus den Provinzen. 


8. Krojanke, 23 Dez. Auf das Geſuch des hieſ. 
landwirihſchaftlichen Vereins bet der Landwirthſchafts⸗ 
kammer zu Danzig um Gewährung von Mitteln zum 
Ankauf einer Viehwaage hat derſelbe einen zuſagenden 
Beſcheid erhalten, wonach ſich erwarten läßt, daß der 
Verein noch in dieſem Winter in den Beſitz einer ſol⸗ 
Die Errichtung einer 


chen Waage gelangen wird. 
3. Bullen⸗ und Eberſtation wird von der Landwirth 


ſchaftskammer in der Frübjahrsſitzung in Erwägung 


gezogen werden. — Heute fand blerſelbſt die Beſchee⸗ 


rung armer Kinder ſtatt. Für 105 Mk., welche dieſem 
Zwecke zu Gebote ſtanden, wurden 51 Kinder mit 


Kleidungsſtücken, Nüſſen, Pfefferkuchen ꝛc. beſchenkt. 
Aus dem Kreiſe Thorn, 21. Dez. 


Herrn Oberamtmann Neuſchild⸗Neu Grabia 


Schafſtall nieder. 
7 werthvolle Böcke und 2 Remonten. 


— d. Mühlhauſen, 23. Dez. In der geſtrigen 
Generalverſammlung des Blenenzuchtvereins für Mühl⸗ 
hauſen und Umgegend wurde über Faulbrut auf 
des Vereins berichtet. 
Dieſe iſt durch Unterſuchung des Paſtors Schönfeld 
Se beſteht darin, daß 
ſämmtliche Bienenlarven nicht blos abſterben, ſondern 
Dieſe Krankheit iſt darum fo 
gefährlich, weil ſich der Faulbrutbacillus äußerſt leicht 


Kurländtſche Fiſcher und 


einem Bienenſtande 
in Liegnitz conſtatirt worden. 
in Fäulniß übergehen. 


überträgt. 

Memel, 20 Dez. 
Schmugaler erzählen bier, nach dem „M. 
einem Unglück auf See. 
von Polangen, bei dem Fiſcherdorfe Szwentojte, ſet 
vor 14 Tagen ein ziemlich großes Fiſcherboot, nach 


D.“ von 


Ihrer Angabe ein deutſches, an Strand getrieben und 
In demſelben befinden ſich nach⸗ 


geborgen worden. 
benannte Gegenſtände: Sechs Oelröcke, etliche Ru⸗ 
derſtangen und eine Axt. Ueber den Verbleib der zum 
Boote gehörigen Mannſchaft wußten die Leute nichts 
mitzutheilen. 


Lokale Nachrichten. 


Weihnachten! Endlich iſt es wieder erſchienen, 
dies ſchöne Feſt, welches uns auf's Neue das „geliebte 
Lieben“ der Gottheit in ſeiner wunderbaren Größe 
vor Augen ſtellt. Sie ſind hier, die Tage, auf welchen 
der Kinder Blick ſchon ſeit Wochen mit freudigſter 
Spannung ruhte, bier die Tage, da der von ihren 
jugendlichen Lippen erſchallende Geſang: „Stille Nacht, 


heilige Nacht“ im Herzen der Eltern einen mächtigen 


Wlederhall findet; hier endlich die Tage, da der ferne 
Geiſt der eigenen gläubigen Jugendzeit im Anbllck 
ihrer um den Weihnachtsbaum hüpfenden Kinder bei 
den Eltern ſich freudig Bahn bricht und ſie — wie 
ſchon lange, ſo lange nicht mehr — mal gerne wieder 
miteinſtimmen läßt in den fröhlichen Weihnachtsgeſang: 
„Freue, freue Dich, o Chriſtenheit!“ Die unendlich 
große Liebe Gottes, welche uns in der Menſchwerdung 
Chrlſtt heute vor Augen geführt wird, findet ihren Ab: 
glanz in dem chriſtlichen, allgemein menſchlichen 
Gefühle, in welchem wir uns alle, alle als desſelben 
Vaters gleiche Kinder betrachten lernen. Inniger als 
ſonſt ſchließt fi heute das Band der Liebe im Anger 
ſichte des flimmernden Kerzenbaumes um Eltern und 
Kinder; weichfühlender als je gedenkt man mit hel⸗ 
fender Hand gerade heute Derer, die ohne unſere Hilfe 
kein Weihnachten und keine Weihnachtsfreude würden 
empfinden können. Wir ſollen der Dürftigen, wie's 
leider nur gar zu häufig geſchieht, aber nicht nur 
allein um die Weihnachtszeit, ſondern für alle Zeit 
gedenken. Der um die Weihnachtszeit uns ſo mächtig 
durchfluthende Puls der Liebe ſoll aber nicht ſchon 
nach dem Feſte matt und müde werden. Weil Ehrifti 
Leben ein ganzes Leben voll Liebe war, können wir 
uns als ſeine Jünger auch nur durch andauernde 
gegenſeltige Bruderltebe erweiſen und Weihnachten nur 
dann recht felern, wenn wir durchdrungen ſind von 
der Wahrheit der Worte: 

„Daß er in Dir geboren werde, 

Und daß Du ſterbeſt dieſer Erde, 

Nur dieſes ja 

Sit Bethlehem und Golgatha.“ 


Ueber die Urſache des Unglücks iſt eine 


Kürzlich 
brannte auf dem Vorwerke Aſchenort, zu der an 
ver⸗ 
pachteten Herzogl. Altenburger Herrſchaft gehörig, ein 
Dabei verbrannten 440 Schafe, 


Drei Metlen nördlich 


Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
25. Dezember: Wolkig, Sonnenſchein, kälter, ſtrichweiſe 
Schneeſälle, mäßiger Wind; für Sonnabend, den 
26. Dezember: Wolkig, kalt, Schneefälle. Windig; 
für Sonntag, den 27. Dezember: Wolkig, vielfach 
Nebel, feuchte Kälte. Sturmwarnung; für Montag, 
den 28. Dezember: Vlel'ach heiter, Froſt. Lebhafte 
Winde. 

Ueber das Befinden des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters Elditt verlautet nichts Neues, ſodaß anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſein Zuſtand unverändert geblieben iſt. 
Kompetente Mittheilungen über das Befinden des 
Herrn Oberbürgermelſters zu bringen, find die Zeitungen 
nicht in der Lage, da die Leitung des Danziger Lazareths 
in der Sandgrube beſtimmte Aufſchlüſſe verweigert, 
d Beſuche bisher in jedem Falle abgelehnt worden 
ind. 

Perſonalien. Dem Ober⸗Regierungsrath Rathlev 
in Danzig ift die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte mit Penſion und unter Verleihung des 
Rothen Adlerordens zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
bewilligt worden. 

Der Regierungsreferendar Heinrichs aus Marien: 
werder hat die zweite Staatsprüfung für den höhern 
Verwaltungs dienſt beſtanden. 

Dem Gerichtsaſſeſſor Carl Göritz aus Graudenz, 
3. 8. in Danzig, iſt zum Zweck ſeines Uebertritts zur 
Provinzialverwaltung die nachgeſuchte Entlaſſung aus 
dem Juſtlzdienſt ertheilt worden. 

Der Gerichtsvollzieher kraft Auftrags Heinrich in 
Thorn iſt zum etatsmäßigen Gerichtsvollzleher bei 
dem Amtsgerichte in Graudenz ernannt worden. 

Der Poſtinſpektor Schubert in Königsberg (Pr.) iſt 
zum Poſtrath ernannt. Dem Ober⸗Poſtkaſſen⸗Rendant 
Ruſchhaupt in Königsberg (Pr.) und dem Ober⸗Poſt⸗ 
direktions⸗Sekretär Lehmann in Köslin iſt der Charakter 
als Rechnungsrath verliehen. 

Der Landbriefträger Link, der ſeit 1889 bei der 
Poſtagentur in Damerau (Kr. Elbing) thälig ges 
weſen iſt, wird vom 1. Januar 1897 als Poſtſchaffner 
bei dem Bahnpoſtamt Nr. 11 nach Dirſchan verſetzt. 

Das Repertoir unſeres Stadttheaters für 
die drei Weihnachtsfeiertage ſtellt ſich wie folgt: Am 
Freltag den erſten Weihnachtsfeiertag geht Nachmittags 
34 Uhr bei halben Kaſſenpreiſen und auf jedes Billet 
ein Kind frei: „Der verwunſchene Prinz“, zum letzten 
Mal in Scene, während Abends 7 Uhr die Erſtauf⸗ 
führung der Strauß'ſchen Operette „Prinz Methuſalem“ 
ſtattfindet, welche Operette hier noch Novität iſt! Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage Nachmittags 33 Uhr findet 
die letzte Aufführung von Görner's „Schneewittchen 
und die ſieben Zwerge“ flatt, während Abends 7 Uhr 
Hermann Sudermanns neueſtes Bühnenwerk, Morkturi“, 
welches z. Z. mit größtem Erfolge am deutſchen Theater 
in Berlin gegeben wird, erſtmalig in Scene geht! Am 
Sonntag den 3. Weihnachts feiertag findet Nachmittags 
34 Uhr eine Aufführung der Operette „Die kleinen 
Lämmer“ flat und Abends 7 Uhr eine Aufführung 
zer großen Geſangspoſſe „Der tolle Wenzel“. Die 
Direktton hat alfo für ein reiches Weihnachts⸗Repertolr 
Sorge getragen. 

Der „Liederhain“ veranſtaltet am Donnerſtag, 
den 31. d. Mts., fein diesjähriges Weihnachts ⸗ 
und Sylveſterfeſt, verbunden mit Geſchenkver⸗ 
looſungen ꝛc., wozu der Vorſtand in ſeinem heute ver⸗ 
öffentlichten Inſerat die activen und paſſiven Mits 
glieder nebſt ihren Familien einladet. Einheimiſche 
düeſen als Gäſte nicht eingeführt werden. — Die 
Verlooſungsgegenſtände werden am 31. d. M. von 11 bis 
2 Uhr Mittags in der Bürgerreſſource angenommen. 
Der Beginn des Feſtes iſt auf 8 Uhr Abends feſtge⸗ 
ſetzt worden. a 

Elbinger Turnverein. Wie bereits mitgetheilt, 
veranſtaltet der hieſige Turnverein am Sonnabend, 
den 2. Januar fut, Abends 84 Uhr beginnend, 
in den Sälen der Bürgerreſſource einen Weih⸗ 
nachtsabend, zu welchem nachſtehendes Programm 
feſtgeſetzt worden iſt: 

1) Muſikaliſches Allexlei für Quartett von Linde. 

2) Stabübungen nach Muſik. 

3) „An der Weſer“, Baryton⸗Solo von Biehel. 

4) Parte rre⸗Gymnaſtik. 

5) Das „ABC“ für Quartett von Abt 

6) Lebende Bilder mi verbindendem Text: 

„Du forderft viel, o Vaterland.“ 
„Wieder unter dem Lindenbaum.“ 
„Waidmann's Glück.“ 

„Der Abſchied.“ 

„Die Fahne der Einundſechsziger. 
„Der Wethnachtstraum.“ 

7) „Sehnſucht nach den Bergen“, Duett von Abt. 

8) Zigeunertanz. 

Den Aufführungen, denen ſich eine Pauſe an⸗ 
ſchließt, folgt Tanz. 

Der Elbinger Reitverein veranſtaltet dem in 
heutiger Nummer unſerer Zeitung veröffentlichten 
Jaſerat zufolge, am Sonntag, den 27. d. M., 
(dem ſogenannten Drittfelertage), ein Reiten mit 
Muſik. 

Im Gewerbehauſe findet am Sonntag den 27. d. 
(3. Wethnachtsſeiertag) ein Milttär⸗Stretch⸗ 
Konzert ſtatt, ausgeführt von der Kapelle des Feld⸗ 
artillerle-Regiments Nr. 35. Anfang 74 Uhr. Im 
Vorverkauf (bei Herrn Seldinann und im Gewerbe⸗ 
hauſe) koſten Eintrittskarten 40 Pfg., an der Abend⸗ 
kaſſe 50 Pf 


gere 


f. 
Der Ortsverein der Tiſchler begeht am erſten 


Feſttage in den Sälen des Gewerbevereins ſeine 
Weihnachtsfeier, wozu der Vorſtand Freunde 
und Gäſte einladet. Der Beginn der Feier iſt auf 
6 Uhr Abends feſtgeſetzt. 5 

In der Markthalle wird am erſten Weihnachts» 
Feiertage ein feln geſchmückter Rleſentannenbaum ans 
gezündet werden und es findet Kinderbeſcheerung ſtatt. 
Zum Schluß: Familienkrünzchen. 

Lebende Photographieen. Die intereſſanten 
Vorführungen dieſer ſenſattonellen Erfindung finden in 
den Welhnachtsſeiertagen tägltch um 43, 6 und 8 Uhr 
ſtatt und zwar im Saale des Gewerbevereinshauſes, 
Spleringſtroße Ne. 10 Im Katſer⸗Panorama 
— Goldener Löwe — find Anſichten von der Gewerbe⸗ 
ausſtellung in Berlin ausgeſtellt. 

Soldatenurlaub. Nach den minifteriellen Be⸗ 
ſtimmungen ſoll das Militär in dieſem Jahre um⸗ 
ſangreich mit Urlaub bedacht werden und ſollen 
ſämmtliche Mannſchaften, die irgend abkömmlich find, 
Urlaub erhalten. Dieſe Vergünſtigung ſcheint von den 
Vaterlandsvertheidigern auch ſehr ausgenutzt zu wer: 
den, indem die Etſenbahnzüge geſtern voll Milltär 
wimmelten, und bedeutende Verſpätungen hervorge⸗ 
rufen wurden. Der Perſonenzug von Danzig um 
10 Uhr 1 Min, traf ſo ſpät ein, daß der Anſchluß in 
Güldenboden nach Pr. Holland nicht erreicht wurde 
und mußten die Relſenden bis Nachm. warten. Eben⸗ 
ſo wurde des Abends der Anſchluß in Güldenboden 
nicht erreicht, weil der um 6 Uhr 3 Min. hier fällige 
Perſonenzug 50 Minuten Verſpätung hatie. Da der 


letzte Zug gegen 7 Uhr nach Pr. Holland abfährt, 


fo war es den Reiſenden überhaupt nick“ möglich, 
geſtern nach ihrem Beſtimmungsorie n tungen. 
Viele der Reiſenden, welche über; Maldenien hmaus⸗ 
fuhren, hatten noch das Glück, mit dem um 7 Uhr 
25 Min. hier abfahrenden Zuge über MSswalbe yr 
Ziel zu erreichen. Der Perſonenzug, welcher um 
6 Uhr 37 Min. von Königsberg hier eintreffen ſoll, 
batte wegen ſtarken Berkehrs eine dedeutende Verſpätung 
erlitten. Der Zug wurde haupiſächlich von 
Militär benutzt und war der Ausgarg fo 
groß, daß ein Vorzug abgelaſſen werden mußte und 
waren beide Züge mit Milttär beſetzt, welche nach 
Berlin und über Berlin hinautzſubren, um die Feier 
tage bei den Ihrigen zu verleben, wozu ihnen ein 
Urlaub von 8 bis 10 Tagen bewilligt iſt. Wegen 
Verſpätung des Zuges, welcher von Berlin über 
Stettin⸗Danzig des Abends um 9 Uhr 4 Min. hier 
eintreffen ſoll, mußte geſtern ebenfalls ein Vorzug his 
hier abgelaſſen werden. Die Poſt konnte ihren Ver⸗ 
kehr geſtern ebenfalls nicht bewältigen, denn es blieben 
von dem Nachmittagzuge um 3 Uhr 15 Min. mehrere 
Stücke wegen Mangel an Platz zurück, was geſtern 
Abend bei dem 6 Uhr 42 Min. hier fälltgen Zuge 
wieder der Fall war. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
hierunter ſich dieſelben Stücke befanden, die ſchon am 
Nachmittag zurückgeblieben ſind und ſo ſpät zur Ab⸗ 
ſendung kommen, daß viele Weihnachtsgeſchenke zu ſpät 
an ihren Beſtimmungsorte anlangen. Die Poſtver⸗ 
waltung ſollte doch weniger ſparſam mit Einſtellung 
von Beſwagen vorgehen, damit genügend Platz zur 
Aufnahme der Packete vorhanden wäre, und das 
Publikum nicht unter dieſer Sparſamkeit zu leiden hätte. 
Tollwuth. Die Tollwuthſälle in der Niederung 
wollen gar nicht aufhören. Kürzlich iſt bei einem in 
Jungfer getödteten Hunde die Tollwuth feſtgeſtellt uud 
deshalb die geſetzliche Hundeſperre auf die Dauer von 
drei Monaten über die Ortſchaften Jungfer, Keillau, 
Kl. Maus dorferweide, Neudorf, Wolfsdorf und Neus 
ſtädterwald verhängt worden. 
„ Schulneubau Nach jahrelangen Verhandlungen 
über den Bau des Schulhauſetz in Damerau (Kreis 
Elbing iſt im Ortstermine vom 22. d. Mts. der ſo⸗ 
fort in Angriff zu nehmende Neubau eines zwei⸗ 
klaſſigen Schulhauſes beſchloſſen. Die Bauzeichnung 
und den dazugehörigen Koſtenanſchlag hat Herr 
Maurermeiſter Alfred Müller hier angefertigt, der 
dabei das neueſte Normalbauproject zu Grunde gelegt 
hat. Die Auſfſichtsbehörde hat die Zeichnung und den 
Koſtenanſchlag genehmigt. Der Koſtenanſchlag des 
Neubaucs, Schulhaus und Wirthſchaſtsräume lautet 
auf über 20 000 Mk. Die angegebene Bauſumme 
dürfte aber kaum zureichen, da die Mauerſteine jetzt 
den in dem vorerwähnten Anſchlage angegebenen 
Einbeitspreis bel weitem überschritten haben. Den 
ganzen Koſtenpunkt muß der Schulverband der Schule 
in Damerau allein decken, weil der Fiskus auf Grund 
eines Verzichts, welchen die Vorväter jeiner Zeit auf 
jegliche Beihilfe des Fiskus gelelſtet haben ſollen, zu 
keinem Baubeitrage verpflichtet ſei. — Der Bau 
des neuen Schulhauses ſoll durch Ausſchreibung im 
Verdingungsverfahren vergeben werden, in welchem 
die Bieter ihre Angebote in Procentſätzen einzuſenden 
haben. Mit den Bauarbeiten ſoll fo zeitig angefangen 
werden, daß das neue Schulhaus zum 1. Okt. n. Is. 
fertiggeſtellt und feiner Beſtimmung übergeben werden 
kann. Dem Anſcheine nach ſcheint der Schulverba d 
der Schule zu Damerau mit den Schulhäuſern über⸗ 
haupt kein Glück zu haben, denn ſeit der Gründung 
der Schule, die vor 50 Jahren geſchehen, iſt das im 
kommenden Jahre zu erbauende Schulhaus bereits das 
dritte, welches der Schulverband auf ſeine Koſten 
auszuführen hat. Nun, „alle guten Dinge find drei.“ 

Verſetzung im Intereſſe des Dienſtes. Eine 
Illuſtratton zum § 22 des Lehrerbeſoldungsgeſetz⸗ 
entwur 's, betreffend Verſetzung im Jatereſſe des 
Dlenſtes, bringt das „Reichsblatt“ aus Oſtpreußen. 
„Lehrer Fritz Winzendorf aus Langkuppen, Kreis 
Memel, wählte als Wahlmann bei der Landtagswahl 
1893 die beiden lüberalen Kandidaten. Gleich 
darauf erbielt er eine Verſetzung „Im Intereſſe 
des Dlenſtes“. Er wandte ſich beichwerdeiührend 
en den Miniſter Dr. Boſſe; derſelbe entſchted zu 
Gunſten des Lehrers, daß er in Langkuppen bleibe. 
Jetzt bat Winzendorf abermals von der Regierung 
eine Verſetzung „mit Genehmigung des Herrn Mi⸗ 
nifters im Intereſſe des Dienſtes“ erhalten. Die 
Verſetzung trifft den Lehrer ſehr hart, da er in 
Langkuppen nebenbel als Poſtagent 700 Mk. erhält, 
während das Gehalt feiner Lehrerſtelle nur 570 M. 
beträgt. Außerdem hat er in ſeiner neuen Schule 
132 Kinder zu unterrichten, was ſeiner Geſundheit 
nicht ſehc zuträglich ſein wird. Winzendorf iſt in 
Langkuppen, wo er ſchon 11 Jahre wirkt, ſehr beliebt 
und erfreut ſich auch der Achtung der andern Lehrer. 

Poſtaliſches. Vom 1. Januar 1897 ab ſind 
Poſtanweiſungen aus Deutſchland nach den Samoa⸗ 
tuſeln, durch Vermittelung der deutſchen Poſtagentur 
in „Apla, bis zum Einzelbetrage von 400 Mark 
zuläſſig. Zur Ausſt lung der Poſtanweiſuugen iſt 
das für den internationalen Verkehr vorgeſchrtebene 
Formular zu benutzen, wobei der Betrag lediglich in 
der Markwährung anzugeben iſt. Die Gebühr. bes 
trägt 10 Pfennig für je 20 Mark, mindeſtens jedoch 
20 Pfennig. Die Auszablung der Beträge durch die 
deutſche Poſtagentur in Apla erfolgt entweder in der 
Markwährung oder, j; nach den vorhandenen Geld⸗ 
mitteln, in engliſcher oder der Währung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. Ueber die fonitigen 
Bedingungen erthetlen die Poſtanſtalten auf Erfordern 
Auskunft. Der Austauſch von Poſtpaketen mit 
Guatemala beginnt nunmehr am 1. Januar 1897, 
nachdem die Schwlerigkeiten, welche ſich der Enſührung 
des ſelben vorübergehend entgegengeſtellt hatten, in⸗ 
zwiſchen beſettigt ſind. Die vom Abſender zu 
entrichtende Taxe für ein Poſtpaket bis zum Gewicht 
von 5 Kilogramm nach Guatemala beträgt 3 Mark 
40 Pfennig, vorbehaltlich der Einzlebung einer Er⸗ 
aänzungstaxe für die Eiſenbahabeförderung Colon⸗ 
Panama vom Empfänger. 

Abſchaffung der Weihnachts gratiſikationen. 
Innerhalb der Staatsregierung ſchweben zur Zeit Er⸗ 
wägungen, welche darauf abzielen, die Weihnochts⸗ 
gratifikationen gänzlich abzuſchoffen und die Beamten 
dafür in anderer Weiſe zu entſchädlgen. Maßgebend 
zür dieſe Entſchlteßungen iſt die Erwägung, doß bet 
der Verthetlung Ungerechtigkeiten ſo lange nicht zu 
befeitigen find, wie die zur Verfügung ſtehenden 
Mittel nicht ausreichend find, um alle Beamte ohne 
Ausnahme durch Gratlfikat'onen zu erfreuen. 

Die Sonntagsruhe - Beftimmungen für die 
Weihnnchtöfeiertage ſeien hiermit unſeren Lesern 
in Erinnerung gebracht: Am erſten Weihnachts⸗ 
elertage dürſen im Handelsgewerbe Gehilfen, Lehrlinge 
und Arbeiter überhaupt nicht beſchäftigt werden und 
ein Gewerbebetrieb in offenen Verkauſsſtellen iſt an 
dteſem Tage nicht zuläſſig. Ausnahmen beſtehen 
folgende: Der Handel mit Bade und Kondttorwaoren, 
mit Fleiſch und Wurſt, ſowie der beſtehende Milch⸗ 


handel iſt von 5 Uhr morgens bis 12 Uhr Mittags 
— jedoch ausſchlteßlich der für den Hauptgottesdienſt 
von 94 bis 114 Uhr Vormittag feſtgeſetzten Unter ⸗ 
brechung und der Handel mit Colonialwaaren, 
Blumen, Taback, Cigarren, Wein und Bier während 
der Stunden von 73 bis 94 Uhr Vorm. geſtattet. 
Der ſtehende Milchhandel iſt auch am 1. Feiertage 
während der Nachmittagsſtunden von 4 bis 6 Uhr 
geſtattet. Für den zweiten Weihnachtsfetertag gelten 
dieſelben Beſtimmungen wie für jeden gewöhnlichen 


Dr. Bode in Hildburghauſen 
veröffentlichte zwet Warngedichte für Trunkenbolde in 
der anſchaulſchen Form eines Kelchglaſes und eines 


Sonntag. 


Kunſtgedicht. 


Kreuzes. Der elſäſſiſche Dichter Eduard Spach in 
Lichtenberg bringt ein ähnliches Bild zum Chriſtbaumfeſt: 
O 
Du 
mein 


liebſtes Feſt, 
fröhliche Weihnachtszeit, 
Bringft Du uns wieder 
Grünes Chriſtbaumgeäſt, 
Lichterglanz, Herrlichkeit, 
Jubel und Lieder? 
Ohne Dich, Chriſtkindlein, 
Wären wir Groß und Klein, 
Ewig verloren. 


auf zu Dir. 
Werde doch auch in mir 
— Chriſtkind geboren! — 


Prüfungen. Für die nächſtjährigen Lehrerinnen⸗ 
Prüfungen in Weſtpreußen find jetzt durch das Pro⸗ 
definitiv] mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 24. Dez. Die „Norddeutſche“ ſchreibt: 
Der Reichsbote wollte von zuverläſſiger Seite erfahren 
haben, die Kirchenbehörden hätten ſich bei der Staats⸗ 
regierung ernſtlich bemüht, daß auch den Geiſtlichen 
eine Beſoldungserhöhung zu Theil werde. Anſcheinend 
jedoch erfolglos. Nach unſeren Informatlonen iſt da⸗ 


vinzialſchulcollegium folgende Termine 


feſtgeſetzt worden; in Danzig am 12., 13., 17., 18. 
und 19. März und am 3., 4., 8. und 9. September; 
in Graudenz am 21., 22., 25. und 26. Mat; Berent 
am 11., 12., 15. und 16. Juni; Marienwerder am 
28., 29. Mat, 1. und 2. Juni; Elbing am 12. 13., 
15. und 16. Oktober; Thorn am 30. April, 1., 4. und 


5. Mai. 


Wichtig für Landleute. Nach Kabinets Ordre 
vom 8. März 1832 haben die Einwohner der in der 


nichts geändert. 


mit dem Poſtſchiff „Dunnottar 
eingetroffen, begleitet von dem 


Schiffes befand. 


Beamten. 


—— 


ſcher Kürze mitgetheilt hat. 
den deutſchen Gelehrten. 


die Wiſſenſchaft von Bedeutung ſein wird. 


aber auch ein unmittelbarer, praktiſcher Erſolg erhoffen? 
Er ſelbſt ſpricht bis jetzt weder beſtimmte Hoffnungen 
Erſt an Ort und Stelle 
der Seuche — jo erklärte er — werden ſich ſichere 
Schlüſſe machen laſſen. Die Deutſchen gaben ihm am 
Abend, wie die K. Z, berichtet, im „Deutihen Hauſe“ 


noch Befürchtungen aus. 


ein Feſt. 


achrichten, 


Nähe von Chauſſeen belegenen Orte, falls die Chauſſee⸗ von an wiakgebenbr£ Stelle nichms bekannt 


Aufſeher freiwillige Arbeiter in der erforderlichen 
Zeit und Zahl zur Reinigung der Chauſſeen von 
Schnee und Eis nicht dingen können, auf Antrag der 
Chaufjee-Anfjeher gegen den zu der Zeit am Orte 
üblichen Tagelohn die nothwendigen Arbeiter zu 


ſtellen. 


Bei dem zu Ende gehenden Jahre wollen 
wir nicht unterlaſſen, unſeren geſchätzen auswärtigen 


Leſern zu empfehlen, die Abonnements-Er⸗ kabinet demiſſionirt. 


neuerung auf dieſe Zeitung möglichſt bald bewirken 
zu wollen. Dadurch wird Jeder einer Menge Uns hl 7 
bequemlichkelten aus dem Wege gehen, da wir bei Pal wurde 
verſpäteter Beſtellung für eine pünktliche fortlaufende 
Lieferung dieſes Blattes nicht garantiren können. 
Um die Unzuträglichketten des langen Wartens an 
den um die Weihnachtszeit immer ſtark belagerten 
Poſtſchaltern zu vermeiden, empfiehlt es ſich, bei den 
Briefträgern die Neubeſtellung aufzugeben, die dies 


gern übernehmen. Landbriefträger ſind, 


beſonders zu beachten bitten, zur Annahme von 


Abonnements Beftellungen verpflichtet. 


Bon der Nogat. In der Nogat iſt das Waſſer 
wieder geftiegen ; doch iſt das Wachswaſſer ohne Eine 
fluß auf die Eisverhältniſſe geblieben. Die. Elsdecke 
wird mit Sicherheit von allen Laſtfuhrwerken paſſirt. 
Kurze Strecken wird der Strom bereits von Fuhr⸗ 


werken der Länge nach befahren. 


Die Weichſel iſt ſeit Montag bei Graudenz in 
Der Waſſerſtand 


beitändigem Steigen begriffen. 


der Altezeche Srb mit 
42 Stimmen gewählt. 


genehmigt werden. 


was wir Paris, 24. Dez. 


Departements übertragen werden. 


——— . ́ö———— cum nie 
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betrug am Mittwoch 1.62 Meter. Bei Thorn fällt vom Miniſterium Gerard angetragen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage nach Weihnachten. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
. auptkirche zu 

St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm.: Ke in Gottesdlenſt. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr 1 Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 95 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Kein Gottes dlenſt. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schieffer decker. 
Vorm. 9% Uhr: Beichte. 
Abends: Kein Gottesdlenſt. 
St. Paulus - Kirche, 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
Be 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 
5 Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
In Wolſsdorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 


und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Hinrichs 
die Erbauung. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottes dienſt: 
Freitag, den 25. Dezember, Abends 34 Uhr. 
em den 26. Dezember, Morgens 
9 r. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Prediger Bowien⸗ 
Mohrungen T. — Herrn Paul Thude⸗ 
Tilſit T. 
Geſtorben: Herr Kaufmann Paul Th. 
Bertram⸗Danzig. — Herr Kaufmann 
L. Grodszinsky⸗Skaisgirren. 


Schlittſchuhe werden hohl ge⸗ 


ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Friedrich Sadranowski⸗Pr. Holland mit 


der Strom weiter. In den Eisverhältniſſen hat ſich 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

§ Robert Koch iſt in Kapſtadt am 1. Nov. 
aſtle“ nebſt Gemahlin 

Aſſiſtenzarzt Dr. Kohl⸗ 

ſtock, deſſen Gattin ſich gleichfalls an Bord des prächtigen 
ö Der von der ganzen Bevölkerung 
mit größter Spannung erwartete Gelehrte hatte die 
Reiſe in beſtem Wohlſein zurückgelegt und beantwortete 
hoffnungs⸗ und arbeitsfroh die Anſprachen der zu 
ſeinem Empfang an Bord erſchienenen hohen engliſchen 
Das in die Tafelbat einlaufende Poſtſchiff 
bedeutet immer ein Ereigniß. Bringt es doch nur 
einmal in der Woche Briefe und Zeitungen aus Europa, 
die ausführlich ergänzen, was der Telegraph in lakoni⸗ 
Diesmal konzentrirte ſich 
die geſammte Aufmerkſamkeit der Verſammelten auf 
Iſt das der Mann, der 
uns von der unbeimlichen Plage, die Land mit Noth 
und Hunger bedroht, von der Rinderpeſt, befreien 
wird? Niemand zweifelt daran, daß ſeine Reiſe für 


Telegraphiſche und telephoniſche 


Belgrad, 24. Dez. Der König lehnte nach der 
Berathung mit den Juriſten aller Parteien die Unter⸗ 
zeichnung des Geſetzes über die Zwangsvollſtreckung 
ab, da dies Geſetz verfaſſungswidrig. Der Miniſter⸗ 
rath wird über ſeine Stellungnahme beute entſcheiden. 

Wien, 24. Dez. Wie dem „Neuen Wiener Tage⸗ 
blatt“ aus Belgrad gemeldet wird, hat das Geſammt⸗ 


Prag, 24. Dez. Bel der geſtrigen Bürgermeiſter⸗ 


Mailand, 24. Dez. Der ſtädtiſche Finanzbeamte 
Ferrarto erſchoß ſich in hochgradiger Erregung, weil 
er fürchtete, ſein Steuerreform⸗Entwurf möchte nicht 


Wie der „Gaulols“ meldet, 
ſoll der Chef des Militärſtabes des Präſidenten der 
Republik, General Tournier zum Divifions General 
ernannt und ihm ein Commando in den öſtlichen 


Paris, 24. Dez. Den Morgenblättern zufolge 
hat der franzöſiſche Geſandte in Peking Gerard den 
Poſten eines General⸗Gouverneurs von Indo⸗China 
angenommen. Die Ernennung wurde am Sonnabend 


Paris, 24. Dez. Der bekannte Hungerkünſtler 
Succt, der hierſelbſt im Olympia » Theater auftrat, 
wurde geſtern Nacht beim Verlaſſen des Theaters 
plötzlich tobſüchtig und mußte in ein Irrenhaus ger 
bracht werden. 

Catania, 24. Dez. Der Simeto⸗Fluß iſt infolge 
Regen übergetreten. Es wurde großer Schaden ver⸗ 
urſacht. 8 Perſonen find ertrunken. 

Petersburg, 24. Dez. Ein Ukas beſtätigt das 
Statut der oſt⸗chineſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zur 
Erbauung und Unterhaltung einer Eiſenbahn auf 
chineſiſchem Gebiet von dem Punkte der Weſtgrenze 
der Provinz Holunkiany und einem Punkte der Dite 
grenze der Provinz Körin und Vereinigung dieſer 
Linie mit den Zweiglinien, welche Rußland zur Ver⸗ 
bindung mit Transſibirten bauen wird. Die ruſſiſch⸗ 
chineſiſche Bank bildet eine Aktien⸗Geſellſchaft unter 
der Bezeichnung Geſellſchaft der oſt⸗chineſiſchen Eiſen⸗ 
bahn. Der Vertrag mit China zur Unterhaltung der 
Bahn läuft 80 Jahre. Nur ruſſiſch⸗chineſiſche Unter⸗ 
thanen können Aktien erwerben. Die Arbeiten müſſen 
bis 16. Auguſt 1897 beginnen und binnen 6 Jahren 
beendet fein. Das Kapital beträgt 5 Millionen Rubel 
Papier in 1000 Aktien à 5000 Rubel. 

Conſtantinopel, 24. Dez. Wie das „Wiener 
Telegraphen⸗Correſpondenz-Bureau“ meldet, iſt man 
im Pildtz⸗Kiosk damit beſchäftigt, eine Commiſſion zu 
bilden, die einen Entwurf auszuarbeiten hat, der 
durch Elnſchränkungen Erſparniſſe im Heerweſen er⸗ 
zielen ſoll. Der Eindruck, den der Amneſtieerlaß her⸗ 
borgerufen hat, iſt dadurch beeinträchtigt worden, daß 
von amtlicher Seite die Auflöſung des armeniſchen 
Comitees zur Bedingung des in Wirkſamkeit tretenden 
Amneſtieerlaſſes gemacht worden iſt, obwohl das 
armeniſche Patriarchat nur um eine Auflöſung des 
armeniſchen Comitees bemüht ſein wollte. 

Buenos⸗Ayres, 24. Dez. Reutermeldung. Das 
Entlaſſungsgeſuch des Finanzminiſters Remero wurde 
angenommen. 

FCC AAA · Ac ˙· ccc 

Telegraphiſche Börſen berichte. 

Berlin, 24. Dezember, 2 Uhr 35 Meir N chm. 


Boͤrſe: Feſt. Cours vom 23 12. | 24.112. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe . 1104,10 104.0 
3½ pCt. „ x „103 701036 

per 7 98 20 9850 
4 Pet. Preußiſche Conſols 104 00 104 0 
3½ pCt. „ n 103,70 103 70 
3 pCt. „ F 98,70 986 

3½ pCt. O n Pfandbriefe 99,90 9980 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe | 100,00 | 100,10 
Oeſterreichiſche Goldrente . 104 00104 10 
4 pCt. 1 e Goldrente 103 60 103 6 

ae antnotent. . /5,%... 169 95 | 169,85 
Ruſſiſche Banknoten 216 40 216 40 
4 pCt. Rumänier von 1890 . . 87,60 87,70 
4 pEt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,30 65 40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 81 20 8140 
Disconto-Commandit - 207 10 | 207,29 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brouwitätn. 123 10 —— 

Produkten Börie. 

Cours vom o 2312 24.12. 
Been Deemn les. 178 0178,00 
Roggen Dezember 4 128 00 128 50 


apa: leblos. 


etroleum looo „20 e 
eee a 5720 572 

TCC K 56290 5629 
Spiritus Dezember : 8 419 428 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Dezember 1896. 
Geburten: Fabrikarbeiter Hermann 


Wölk S. — Fabrikarbeiter Theodor Sonntag, den 27. Dezember (3. Weihnachtsfeiertag): 


Lange T. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Döring S. 


Eheſchließungen: Braumeiſter B. 
Meye⸗Allenſtein mit Martha Kuch⸗Elb. 
— Bureau » Gehilfe Carl Schukowski 


Franz Prothmann mit Auguſte Sommer⸗ 


Gewerbehaus. 


6 1124 m 1 0 0 ZEIT 
; itag, den 25. Dezember: 
ſtein nil Weilheim Schröter. = 1 Nachmittags 5 uhr 


ausgeführt von der Kapelle der 


RE III. u. reit. Abtheil. r Nr. 35 in Uniform. 
mit Anna * eginn 7½ Uhr. — Billete im Vorverkauf bei Herrn Conditor Selekmann 
en ner und im Gewerbehaus 40, an der Abendkaſſe 50 0. — Tanz. 


mit 2 Prozent Tara. 


Königsberg, 24. Dezember, — Uhr — Min. Vitia,?. 
(Von Portatius und u | 
Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Spiritus pro 10,000 L % excl Faß. 
Loco nicht contingentirt 


FFC 37,20 & Brief. 
5 cc ame Lekfenge „00 A Brief, 

co nicht contingentirtt 36,70 & Brief 
Deere nn 36,50 & Geld. 


Danzig, 23. Dezember. Getreideb ore 


Weizen. Tendenz: Etwas feſter. 
Umſatz: 200 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 167 
5 pe — Es 15 N 175 
Tranſit ho and we ß 
11 kunt e 129 
Regulirungspreis z. freien Verkehr | 165 
Roggen. Tendenz Unver. 
inländiſcher at 9 = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tra ar 7 
Regul naar % freien Verkehr 110 
Gerſte, 11. D 
eine (525660 hg) 110 
Lohe; inländiſ cher 121 
rb ſen, inlündiſ chte 130 
Traut IEREIEHE 8 
Rüben, inländiſc hte 202 


Spiritusmarkt. 


Danzig, 23. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 55,75 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
er loco 36,25 bez., Dezember⸗März 36,25 bez., 

ezember⸗Mai 36,50 bez. . 

Stettin, 23. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
5 36,2, loco ohne Faß mit — .A Konſu n- 
teuer —— 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 23. Dez. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,70. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 23. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 48 sh 5 d. Stetig. 


Viehmarkt. 
Berliner Central⸗Viehhof vom 23. Dezember. 


Sen Verkauf ſtanden: 732 Rinder, 9726 Schweine, 
2013 Kälber und 1071 Hammel. e | 
Das Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab. Erſte 
Waare war nicht am Platze. Es wird vorausſichtlich 
ausverkauft. I. —, II. el 42—47, IV. 36—40 
A pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Der Schweinemarkt verlief 8 und jchleppend. 
Es wird kaum geräumt. . 47-48, ausgeſuchte 
Poſten darüber, II. 44—46, III. 4)—43 „A pro Lv. Pd. |) 


Der Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Feine Waare 
war nur ſchwach vertreten. I. 63—65, ausgeſuchte 
Waare darüber, II. 56—63, III. 47—52 Pfg. pro Pd. 
Fleiſchgewicht. 3 

Am EN bleiben nur ca. 140 Stück, meiſt 
nicht paſſende Waare, urverkauft. I 46—48, Lämmer 
bis 54, II. 42—45 5. pro Pfund Fleiſchgewicht. 

Nächſter Markt am Mittwoch, den 3, Dezember. 
. .. ̃⅛— .. . Fe nn 


1 — nur ächt, wenn 
Henneberg - Seide direkt 555 meinen 
Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. Durchschnittl. Lager: ca. 2 Mil- 
lionen Meter. 
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Bei halben Preifen: ug 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet: 
Der verwunſchene Prinz. 
Märchen⸗Schwank in 2 Aufzügen von 
v. Plö 


ſeldt. . Schloſſer Paul Hallmann mit EKühn . M. Schnee Abends 7 Uhr. Du 5715 1. Male: 
Dahn ne 0 Re VVV Die billigſten und beſten Dutzendbillets gültig. 

reher mi orothea Schadwill. — 2 Prinz Methusalem. 
Fichler Franz Glagow mit Emile. 6 Bierdruckapparate in 3 Akten von Joh. Strauß 
Karoß. — Arbeiter August Schimmel⸗ Hötel Stadt Berlin. PP Operette in 3 Akten von Joh. Strauß 


pfennig mit Auguſte Walter. — Former 


; ER R von verſchiedenen Syſtemen 
ee u Pilsener Bürgerliches A. Krause, Zempelburg. 
geb. Pilz 51 & ie 6 älsfiern le Brauhaus, Katalog gratis und franko. 

Fr. Rob. Rennekampf 73 J.— Tiſchler⸗ Münchener Spaten und 2 Tüchtige 3. 
meiſter Carl Baartz 64 J. — Farbrik⸗ Schönbuscher. 


arbeiter Aug. Leop. Lenz S. 2 J. — 
Oderkahnſchiffer Ferd. Scholze T 3 M. 
— Rangirarbeiter Otto Unruh T. 3 M. 
52 he Andreas Behrendt ©. 


al als i l ale ale ale al alv ale ale al 


Frischer Anstich 


Reichhaltig. Speisenkarte 
bei mässigen Preisen, 
auch in kleinen Portionen. 


Ale Alo ale alꝰ al alꝰ ale ale ale al ale al 
— 


O ale lv al al ale ale allo al al al al al ο 


Lebende 
Photographien. 


Vorführungen an den 3 Weihnachts 


feiertagen um 4½, 6 und 8 Uhr im] ab Station hier, freie Verpackung, 
Gewerbe ⸗Vereinsſaal Spiering⸗ Nachnahme. 


ſtraße 10. Entree 30 9. 
Im Kaiſer⸗Panorama, Brückſtr. 26: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung. 


Pb FE re 
C Ce ECC 


u Aur deutschen Krone. 


u Gute Biere. 
Stammjirühstück à Portion 30 Pf. 
FJIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE 


Fortzugs⸗ 
halber bin ich wil⸗ 
lens, mein Haus 


S 


verkaufen. 


Käse. 


Liefere 


Käse. 


prima Edamer Käſe per Ctr. 4 65 
lla 54 


Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
osef Fonken, Abends 7 Uhr: 

St. Hubert am Niederrhein.] Aben br. 3 


Tüchtige Schloſſer 


ſowie Monteure 
ſofort bei hohem Lohn geſucht. 
F. Eberhardt, 
Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗Anſtalt 
und Dampfkeſſel⸗Fabrik, 
Bromberg. 


6 Bautiſchler 


dauernde Beſchäftigung 
Orlowski & 
Allenſtein Opr. 


3 Petri⸗Straße 8 zu 1 758 W. ei 


" . 77 


Modell. Operette. 


per. 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach Nachmittags 3½ Uhr bei halben Preiſen: 


Kupferſchmiede 


für Brennerei⸗Arbeit, 


Metall⸗Former 


ſucht 
Käse, G. Voss, Nenenburg Wpr. 


Stadttheater Königsberg. | Nachmittags 37/, Uhr bei halben Preisen 
Freitag, th 25. Dezember: re Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
8 3¼ Uhr, zu ermäßigten Preiſen: 
Der Herrgottſchnitzer von 
Ammergau. Volksſtück mit Geſang 
und Tanz von Hans Neuert. 

um 1. Male, mit neuer 
Coſtümausſtattung: Waldmeiſter. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 


Stadttheater Danzig. 
Freitag, den 25. Dezember, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sueewittchen und die ſieben 

Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Freitag, den 25. Dezember, Abends 

7½ Uhr: Carmen. Oper. 
Sonnabend, den 26. Dezember: Das 


Co., Dienſtag, den 29. Dezember: Carmen. | Caſſeneröffnung 3. d. Abendvorſtellungen: 
O — 


Sonnabend, den 26. Dezember, 


Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 
Snueewitichen und die 7 Zwerge. 
Weihnachtskomödie in 5 Aufzügen von 
C. A. Görner. 

Abends 7 Uhr. — Zum 1. Male: 
Dutzendbillets gültig. 
Novität! Novität! 
Morituri. 

Drei Einakter von H. Sudermann. 
Teja, ein Drama. Fritzchen, ein Drama 
Das Ewig Männliche, ein Spiel. 


Sonntag, den 27 Dezember: 


Kinder auf ein Billet. 
Die kleinen Lümmer. 
Operette in 8 von L. Varney. 


n 
Beckers Geſchichte. 
Operette in 1 Akt von Conradi. 
Abends 7 Uhr. — Zum 1. Male: 
Der tolle Wenzel. 
Gr. Geſangspoſſein 4Akten von Mannſtädt. 
Montag, den 28. Dezember: 
Zum 2. Male: 
Morituri. 
Drei Einakter von H. Sudermann. 
Dienſtag, den 29. Dezember: 
dasparone. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 


Bellevue. 
Bock⸗Bier. 
nigsb. len 


Elbinger Raityerein. | 


Sonntag, den 27. d. M., 
Mittags 12 Uhr: 


Reiten mit Musik. 


Die Beſtellungen von 
Pferden wolle man rechtzeitig 
vorher beim Herrn Stallmeiſter | 
anbringen. 

Der Vorſtand. 


EEE 


Lieder hain. 


Donnerſtag, den 31. Dezbr. d. J.: 


rer und 
Sylvesterfest 


mit Ge en pen . 
wozu die activen und paſſiven Mitglieder 
nebſt ihren Familien freundlichſt einge⸗ 
laden werden. 

Die Verlooſungsgegenſtände werden 
an demſelben Tage von 11 —2 Uhr 
Mittags in der Bürger⸗Reſſouree 
angenommen. 

Einheimiſche dürfen als Gäſte 
nicht eingeführt werden. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Der Vorſtand. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Erſten Feiertag 
in den Sälen des „Gewerbehauſes“: 


Weihnachtsfeier 


in bekannter Weiſe, 
wozu Freunde und Gäſte einladet 
er Vorſtand. 
Anfang 6 Uhr Abends. 


Dilettanten-Berein 
„Germania“ 


feiert am 2. e gend eine 
Groß e 


Weilnachis-soiret 


im „Gewerbehaus“. 


(Militär⸗Muſik.) 
Anfang 6 uhr. 
Der Vorſtand. 


Markthalle. 


Erſten Weihnachts⸗Feiertag: 
Kinderbeſcheerung, 
Abbrennen eines fein geſchmückten 
Rieſentannenbaumes 


und 


| 
| 
\ 
Familienkränzchen, | 
| 


wozu alle Freunde einladet 
Anfang 6 Uhr. Der 5 


Bekanntmachung. 
Donnerstag, den 31. d. Nls., | 


ſollen aus dem Forſtrevier Ziegelwald 
etwa folgende Hölzer öffentlich 2 
e verkauft werden: 

Bi.⸗, 1 Ki.⸗Nutzholz, 


9 Deichſeln, 2 Sang be 3 


72 Rmtr. Klobenholz, 
177 Rmtr. Knüppelholz, 
465 Rmtr. Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Steinort. 
Elbing, den 23. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Dienfng, d 1 20. b. fil | 
ienſtag, den 29. d. Mls., 

Vorm. 11 Ahr, 


werde ich im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung, hier, Börſenſtr., im Einhorn⸗ 
ſpeicher mit Genehmigung der Ma⸗ 
ſchinenfabrikanten Herren Oehmke & 
Schmidt 


1 Hobelmaſchine 


öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahl⸗ 
ung verſteigern. 
Elbing, den 24. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Arbeitgeber! 


Unentgeltlicher e 
Neuſt. Bahn e, 10/11. 


dopp. Dachlatten, 4 


Goldener Löwe. 


Von heute und während der Feiertage verzapfe ' 


Rothwein vom Faß à Glas 30 Pfg. | 
& (Lynch fröres Bordeaux), 

I über die Straße verkaufe das Liter 1 Mk. Ferner 
a empfehle alle Weinsorten in nur bekannt 


A. Bratfisch, Elbing, 


14. ee e 14. 
Anfertigung eleganter Herren-Garderoben. 


Grosse Auswahl 
n modernen 


Paletot-, Anzug u. Beinkleider Stoffen. 


eutscher 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien-Wurzeln 


1 aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate. 


Ihren Diplom, 6 goldene Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin, 
Danzig, Baden-Baden. 


werden nur von der Firma 


. Mühlinechaus Pet. Joh, Sohn in Lennep 


als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. 
Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe. 

Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 
Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin. 
Niederlagen in Elbing: Simon Zweig; Alexander Müller, 

St. Georgebrüderhaus. 


a Schon 
Mittwoch Ziehung! 


Nur 1 Mark 


Mieler Geld.. oose 


Haupt- 
treffer 


50,000 Mark 


6361 Geldgewinne. 


414 Loose für 10 VII. 


Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 


F. U. Schrader, Hauuora, 


Hauptagentur, 
Gr. Packhofstrasse 29. 


85 RN 225 
Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 2 


= guter ak Qualität, zu en billigſten in i 0 


loſen Einſicht auf. 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 


8 


Anzeigen 


Elbinger Apfelwein, 
Marmeladen, 
ee 


Bio. 50 5 


ar und Kodobf 


zu haben in der 


Obsthalle 


Aller Markt 26, 


gegenüber der Reichsbank. 
Filiale der 


Obſtverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
N in Elbing. 


Th. Pepper = 


Ahrenßandlung, 
Elbing, Alter Markt 54. 


Empfehle neben meinem großen Lager 
von 


Uhren und Ketten 


ſämmtliche 
oplilchen Artikel: 


Pincenez — Barometer 
Perspective für Theater u. ese 
in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen. 
Reparaturen 


werden ſchnell und ſauber ausgeführt 


Jamaica-Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


IO9999 9999999 
3 Parfümerie 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
G Extraits, Toiletteseifen, & 
Puder, Schminken etc. 


9690606909990 


Die vereinigte 


Stellenlifte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

Die Liſte enthält 


walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 


fräulein, Haushälterinnen x. 2%. 


Die Expedition 


er „dran Zeitung“, 


945 Yandleihnefhift 


Vorbergſtraße Nr. 6, nahe 
dem Theater, iſt heiligen Abend 
bis 8 Uhr und am 2. Feiertag 
wie Sonntag die übliche Ge⸗ 
ſchäftszeit für Annahme und 
Ausgabe geöffnet. 


Hochzeit. 


Einladungen 


* * * * 


7 Visiten- l. 
Neujahrskarten 


liefert elegant und billig 


Sarl Schmidt Nachf., 


Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 


Spieringstrasse 25. 


Ohrenbandinne, 


N Beste 
Bezugs quelle 
reeller 
Reparaturen 


werden prompt 
und sauber aus- 
geführt. 


E. Mulack, 


Alter Markt 15. 


Alngen- Morfellen 


täglich BC bereitet 


Mdler-Mpotbheke, 


SE! 19. 


7 Man. u 
baue, Helen, 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen 

Freie Zusendung unter ee 
für eine Mark in Briefm: 
Curt Röber, — 


Prima 


2 mother a 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 


Maſchinenpreßtorf, 


in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu bil ligſten Preiſen 


. Rielau, 


Neuegutſtr. 29. 


Geſucht parterre Woh. von 2—3 
Zim. u. Garteneintritt z. April v. ruh. 
Einwoh. Meld. mit Preisangabe unter 
S. 299 i. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Inichard Wiebe$ Derheitath. Amtsfekretär, 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär een, 
Triebel N.⸗L. 


E. Hilsnitz, 


Atelier für künstliche Zähne, 
Plombiren, 
Nervtödten etc. 

Inn. Mühlendamm, i. d. Nähe d. Gerichts. 


Veste und bi ige Bezugsquelle für garant 


neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (ledes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
11 halbweiß 2 M., weiß 

M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pfg.; Sitperweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzbaunen (ehr 
füntträftig) 2 M. 50 Pig. und 3 M. Verpackung 


um Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
don Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Weſtfalen. 


Hierzu eine Beilage. 
Für die hieſigen Abonnenten liegt 
heute das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
blatt“ bei. 


Beilage zur Altpreußiſcen Zeitung 


Nr. 303. 


Der Weihnachtsbaum. 


Was iſt es, das am Weihnachtstage, 
Die rechte Weihnachtsſtimmung bringt, 
Gleich einer lieben trauten Sage 
In eine Märchenwelt uns winkt, 

Das längſt verrauſchte, alte Lieder 
Aus unſ'rer Kindheit ſüßem Traum 
Erklingen läßt auf's Neue wieder? 
Das iſt der liebe Weihnachtsbaum. 


Er war mir, als ich noch ein Knabe, 
Ein treuer, herziger Genoß, 
Der mir beſcheert ſo manche Gabe, 
Den keine Bitte je verdroß. 
Und ob ich größer auch geworden, 
Bleibt doch, wenn ſich das Chriſtfeſt naht, 
Mir dieſer Baum des kalten Norden 
Mein liebſter Weihnachtskamerad. 


Du lieber Baum mit deinen Kerzen, 
Ich habe dich ſo lieb, ſo gern, 
Weil du ſo ſelig machſt die Herzen 
In Haus und Hütte nah und fern, 
Weil du auf's Neue bringſt uns Allen 
Die Kunde aus der Engel Mund: 
Es ſeien Fried' und Wohlgefallen 
Beſcheert dem ganzen Erdenrund! 


O möchte doch den Engelsworten 
Sich endlich die Erfüllung nah'n, 
Daß bald die Menſchheit allerorten 
Still wandelte die Friedensbahn! 

O hilf verſöhnen, was geſchieden, 
Erfüll' der Sehnſucht ſchönen Traum, 
Und ſchenke allen Herzen Frieden, 
Du lieber, lieber Weihnachtsbaum! 


Elbing. Eduard Müller. 


Großmutters Liebesbriefe. 
Weihnachtserzählung von E. Rita. 
Nachdruck verboten. 
Hu, wie es ſchneite! Die Schneeflocken tanzten 
und wirbelten nur ſo durcheinander und dennoch 
waren viele Leute unterwegs, die ſich drängten und 
vorwärts haſteten, als hätten ſie die größte Eile: 
denn es war eine Woche vor Weihnachten. 
Zwiſchen all dieſen fröhlich dahineilenden Men⸗ 
ſchen ging im Dämmerlicht ein junges Mädchen; 
ſie hatte keine Weihnachtseinkäufe zu beſorgen, ſie 
gin nur ſo ſchnell, weil es ſie in ihrem dünnen 
Jäckchen fror. Obgleich ſie recht ärmlich angezogen 


war, ſah ſie doch allerliebſt aus; die Winterkälte 


hatte ihre Wangen geröthet und aus dem kleinen 
Geſicht mit dem ſchmalen Stumpfnäschen ſchauten 
ein Paar wunderhübſche blaue Augen; es war zu 


begreifen, daß Eiuͤer oder der Andere ſich nach ihr T 


umſah. Aber darum kümmerte ſie ſich nicht, denn 
ſie war es gewohnt, und bald hatte ſie ihr Heim 
erreicht und ſtieg leichtfüßig die 4 engen Treppen 
inan. 

Als ſie in das kleine Zimmer trat, wurde ſie 
mit einem dreiſtimmigen „St!“ empfangen. Groß⸗ 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
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Der Hagedornzweig mit ſeinen rothen Blüthen 
wuchs und wuchs unter ihren geſchickten Fingern 
und war ſchon am Freitag ganz vollendet, aljo 
einen Tag früher als ſie Fritz von Harling beim 
Lehrter Bahnhofe zu treffen verſprochen hatte. 

Und am Sonnabend Nachmittag war das Wetter 
beſonders ſchön, ein Vorgeſchmack des Frühlings 
nach den langen Wintermonaten und Evchen ſchien 
die Sonne beſonders glänzend, die Luft beſonders 


erquickend zu ſein, als ſie vom Lehrter Bahnhofe 


aus ihren Weg nach Moabit einſchlug. Plötzlich 
fühlte ſie, wie ihre Wangen heiß errötheten und 
ihre Hände erbebten. In geringer Entfernung vor 
ihr ging der ſchlanke, ſtattliche junge Herr, den fie 
bei Madame Rica kennen gelernt hatte. Dabei er⸗ 
griff ſie eine plötzliche Scham und Angſt. Handelte 
fie auch recht? Wäre es nicht beſſer, wenn fie 
ſchnell umkehrte? Aber ſie erwog dies zu ſpät, 
denn eben drehte Fritz von Harling ſich um und 
ſah ſie und kam dann ſofort lächelnd auf ſie zu 
und ſtreckte ihr feine Hand entgegen, welche Evchen 
ſchüchtern berührte. 

„Ich dachte ſchon, Sie würden nicht kommen, 
mein Fräulein,“ ſagte er. „Ich bin hier ſchon ſeit 
einer Stunde auf und abgegangen.“ 

„O, das thut mir leid,“ begann Evchen in 
höchſter Verlegenheit. 

„Es iſt aber ſehr gut von Ihnen, daß Sie über⸗ 
haupt gekommen find.“ 

Fritz von Harling war nicht nur von hübſcher 
Erſcheinung, ſondern hatte auch ein ſehr gefälliges 
Weſen. Er war genußſüchtig, ohne ſich deſſen 
ſelber bewußt zu ſein, und kümmerte ſich ſelten 
darum, welche Opfer die Durchſetzung eines Ein⸗ 
falles, der ihm gerade gekommen war, koſten würde 
und was für Folgen daraus entſtehen könnten. 
Evchens Schönheit hatte ihn völlig bezaubert, denn 
darin glich er ſeinem Vater, daß ein ſchönes Geſicht 
einen beinahe unwiderſtehlichen Reiz auf ihn aus⸗ 
übte. Und es war vielleicht verzeihlich für einen 
jungen Mann, an dem Anblick eines ſo lieblichen 
Geſichts, wie er es jetzt vor ſich ſah, Freude zu 
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mutter war ein wenig eingenickt. An der Fenſter⸗ 
bank ſaßen drei Kinder, ein Knabe von 10 Jahren 
und ein etwas jüngeres Mädchen, mit einem Geſicht 
wie ein Borsdorfer Apfel und einem dünnen blon⸗ 
den Zopf, der ihr vom Kopf abſtand wie ein kleiner 
Rattenſchwanz. Die beiden benutzten den letzten 
ſchwachen Dämmerſchein, um ihre Schularbeiten zu 
machen, und klein Gretel, das Neſthäkchen, ſaß ſtill 
daneben. 

„Aber Kinder, Ihr werdet Euch ja die Augen 
verderben“, rief die älteſte Schweſter, indem ſie Hut 
und Mantel abnahm, „warum zündet Ihr denn die 
Lampe nicht an? Und das Feuer habt Ihr au 


beiden ſind ſo dumm und glauben es ihr. 
doch nur Spaß, Großmama?“ 

„Wir haben kein Geld“, ſagte Lisbeth leiſe. 

„Aber Lisbeth, die Kinder haben ſich das ganze 
Jahr darauf gefreut! Zu einem kleinen Baum 
und ein paar nützlichen Geſchenken wird es doch 
noch reichen! Es iſt ja ſonſt immer gegangen!“ 

„Aber dies Jahr haben die Kinder im Herbſt 
Scharlach gehabt, da haben wir mehr verbraucht 
als ſonſt. Ich weiß wirklich keinen Rath.“ 

„Da muß doch die Großmama einmal nach⸗ 
ſehen, ob ſie nicht irgend etwas im Kaſten hat, 


ch! das man verkaufen könnte“, meinte die Alte, aber 


ausgehen laſſen! Seht doch nur, Großmutter ſieht Lisbeth ſagte: „Mache Dir nur keine Mühe, liebe 


ganz verfroren aus und die kleine Grete hat ſteife 
Fingerchen. Du hätteſt beſſer aufpaſſen ſollen, 
Fritz, und Du auch, Mariechen.“ 


Großmutter, es iſt alles längſt verkauft worden.“ 
Doch die alte Frau war ſchon in die Ecke ge⸗ 
trippelt und hatte mit Fritzens Hülfe eine Truhe 


„Wir haben keine Schuld“, verſicherten beide, hervorgezogen. „Vielleicht ift noch einer von den 


„die Großmutter ſagt, wir ſollen ſparſam mit den 
Kohlen ſein, denn bis Neujahr müßten wir damit 
auskommen.“ 

„Nun gut, dann macht nur das Rouleaux her⸗ 


unter und kommt an den Tiſch“, ſagte Lisbeth, die 


inzwiſchen eine kleine Petroleumlampe angezündet 
hatte, „Licht giebt auch Wärme.“ Damit breitete 
ſie fürſorglich ein Tuch über die ſchlafende Groß⸗ 
mutter, holte den Kaffee aus der Ofenröhre, der 
in dem kalten Ofen leider nicht warm geblieben 
war, und machte ſich dann fleißig an die Arbeit. 


Sie war Stickerin in einem Geſchäft und nahm 


ſich für die Abendſtunden immer Arbeit mit nach 
Haus. Aber während ihre Finger emſig den Faden 
durch das Leinen zogen, flüſterte ſie unaufhörlich 
Zahlen vor ſich hin, und dann und wann ſchrieb 
ſie etwas auf ein Stück Papier; doch endlich gab 
ſie es auf und ballte den kleinen Zettel mit einem 
Seufzer zuſammen. 

„So, nun bin ich mit meinen Schularbeiten 
fertig“, ſagte Mariechen. „Darf ich jetzt Stramei 
und bunte Wolle beſorgen? Ich möchte gern für 
Großmama eine Schlummerrolle zu Weihnachten 
machen.“ 

„Ach, Mariechen, wir können dies Jahr Weih⸗ 
nachten gar nicht feiern“, ſagte Lisbeth traurig, 
„ich habe eben nachgerechnet; wenn der Bäcker und 
der Krämer bezahlt iſt, bleibt uns kaum mehr genug 
Hausſtandsgeld bis zum Erſten, und vor Neujahr 
bekomme ich im Geſchäft kein Geld.“ 


ſilbernen Löffeln da, die Eure Eltern zur Hochzeit 
bekommen haben.“ 

Lisbeth ſchüttelte den Kopf. 

„Oder die goldenen Ohrringe, die Euer Groß⸗ 
vater mir ſchenkte.“ 

„Ach, Großmutter, die ſind verkauft worden, 
als Mutter ſo krank war.“ 

„Nun, vielleicht finden wir noch irgend etwas, 
an das wir gar nicht denken“, und die Alte fing 
an, den Inhalt der Truhe auszupacken. Da kamen 
die verſchiedenſten 1 zu Tage. Obenauf lag 
das verblichene Seidenkleid, das Großmutter auf 
ihrer Hochzeit getragen, darunter ein altes Geſang⸗ 
buch, ein paar Kinderſchuhe, eine Uhrkette, künſtlich 


aus Haaren geflochten, und ein paar vertrocknete 


Sträuße — das war Alles. 

„Aber die Truhe iſt ja noch nicht leer“, rief 
Mariechen, als die Großmutter ihre Schätze traurig 
wieder einpacken wollte. 

„Das ſind nur Briefe, Kind, die Euer Groß⸗ 
vater mir geſchrieben, als wir verlobt waren. Er 
war damals vier Jahre fort, in Italien, und in 
all der Zeit hat er mir beinahe jede Woche ge⸗ 
ſchrieben. Er war Dekorationsmaler, aber er ſtrebte 
nach Höherem und dachte, wenn er nach Italien 
ginge, könne er einmal ein großer Kirchenmaler 
werden! 

Nun, berühmt iſt er ja nicht gerade geworden, 
aber in ſeinem Fach hat er es doch weit gebracht 
und ein kleines Vermögen hatte er ſich auch er⸗ 
worben. Und wenn nicht Euer Vater, Gott hab' 


„Keinen Weihnachten“, rief Marie erſchrocken ihn jelig, alles wieder verloren hätte — —“ 


und Fritz fiel vor Schreck die Feder aus der Hand, 
ſo daß es einen großen Klecks auf ſeiner Arbeit 
gab; nur die kleine Grete ſchüttelte das Köpfchen 
und ſagte zuverſichtlich, „ſeid nur nicht bange, die 
Lisbeth macht Spaß. Der Weihnachtsmann kommt 
doch zu uns, wir ſind ja artig geweſen.“ 

Unterdeſſen war die Großmutter aufgewacht, 
ſie reckte und ſtreckte ſich und ſagte noch halb im 
raume: „Nun, Lisbeth, ſchon wieder da? Ich 
habe Dich nicht kommen gehört, ſo feſt habe ich 
geſchlafen. — Was machſt Du denn für ein trau⸗ 
riges Geſicht, Si Und Marie hat ja Thränen 
in den Augen! Was fehlt den Kindern?“ 

„Ach, Lisbeth will uns vorreden, es gäbe dies 
Jahr keinen Weihnachten“, ſagte Grete, „und die 


Sie ſeufzte tief bekümmert auf, aber Lisbeth 
ſtreichelte zärtlich ihre runzlige Hand und ſagte 
begütigend: „Nun, nun, Großmütterchen, ſo ſchlimm 
ſteht es noch nicht um uns! Wir haben ja Deine 
kleine Penſion, ich verdiene auch ganz nett, und 
wenn es auch manchmal ein wenig knapp bei uns 
hergeht, gehungert haben wir noch nie.“ 

„Aber wir können keinen Weihnachten feiern“, 
ſagte Mariechen weinerlich. 

„Deſto mehr freuen wir uns auf das nächſte 
Jahr. Jetzt wollen wir gar nicht mehr an Weih⸗ 
nachten denken. Weißt Du was, Großmütterchen? 
Du könnteſt uns etwas aus Großvaters Briefen 
vorleſen.“ 

„O ja“, ſagte die Alte ſchmunzelnd, „das ſind 


empfinden. Und über den Charakter des Mädchens 
konnte man durchaus nicht in Zweifel ſein — ſie 
war beſcheiden, ſie war rein und unverdorben, ob⸗ 
gleich ſie ſich durch ihn zu einer Unvorſichtigkeit 
hatte verlocken laſſen, die, wie Fritz von Harling 
als Weltmann recht gut wußte, für ſie verhängniß⸗ 
volle Folge haben konnte. 

Und ſie gingen zuſammen weiter und plauderten 
und lachten und ſpielten am Rande jenes lockenden, 
gefährlichen Stromes, auf dem unſer Leben dem 
Glücke oder der Verzweiflung entgegengetragen wird. 
Aber es ſind Momente des höchſten Entzückens, die 
wir an ſeinen blüthenreichen Ufern verbringen, ehe 
wir uns ihm völlig anvertrauen, und dieſe Beiden, 
wie ſie ſo dem Pfade, den ſo Viele vor ihnen 
ſchon gewandert, zum Strome der Leidenſchaft hin⸗ 
unterfolgten, vergaßen Alles und empfanden nichts 
Anderes mehr als die feurigen Triebe ihrer Jugend 
und das beſeligende Entzücken ihrer Liebe. Sie 
vergaßen ſogar den Fächer, der doch zum Vorwande 
ihrer Wiederbegegnung gedient hatte, bis Evchen 
ſich plötzlich mit heftigem Erröthen deſſelben er⸗ 
innerte. 

„O, der Fächer!“ rief fie und erhob ihre Hand, 
in der ſie das kleine Packet trug. 

„Ich hatte ihn ganz vergeſſen,“ meinte Fritz 
von Harling lächelnd. 

„Daß ich aber auch nicht eher daran dachte,“ 
ſtammelte Evchen verlegen. 

„Nun, wir werden nachher ſchon noch über den 
Fächer ſprechen. Ich darf doch hoffen, daß unſere 
Bekanntſchaft nicht mit dem Fächer enden wird?“ 

„O nein! — Wenigſtens, wenn Sie wünſchen —“ 

„Ich wünſche es auf das Dringendſte, mein 

räulein. Aber dürfte ich Sie nicht bitten, mir 
hren Namen zu nennen?“ 

„Ich heiße Eve Doré.“ 

„Eve Doré,“ wiederholte Fritz von Harling, 
air ob ihm der Name beſonders ſüß und lieblich 

änge. 

„Meine Eltern ſtammen aus der franzöſiſchen 
Schweiz und Tante Thereſe, bei der ich jetzt wohne, 
gleichfalls.“ 

„Sie ſind alſo eine kleine Ausländerin?“ 

„Und Sie — wollen 
Namen nennen?“ und dabei blickte Evchen fragend 
zu dem jungen Manne auf 

„Ja. Mein Name iſt Harling.“ 


Sie mir nun Ihren 


„Harling!“ wiederholte das Mädchen und er⸗ 
blaßte plötzlich. 

„Gefällt Ihnen der Name nicht?“ fragte Fritz, 
ſie etwas überraſcht anſehend. „Ja, ich erfreue 
mich des Namens Fritz von Harling.“ 

„Nein — aber — doch nicht,“ ſtammelte 
Evchen, „der Sohn — des Herrn Baron Wilhelm 
von Harling — unmöglich doch?“ 

„Mein Vater iſt der Baron Wilhelm von 
Harling.“ 

„Der oben in der Behrenſtraße wohnt?“ fragte 
Evchen athemlos. 

„Ja, wir wohnen in der Behrenſtraße nahe der 
Wilhelmſtraße,“ antwortete Fritz von Harling, im 
höchſten Maße erſtaunt über die unverkennbare 
Verwirrung und Aufregung des jungen Mädchens. 
„Kennen Sie etwa meinen Vater?“ : 

Evchen erwiderte garnichts; fie erblaßte und er⸗ 
röthete abwechſelnd und blickte dabei Fritz von 
Harling mit einem ſeltſamen Ausdruck in ihren 
Augen an — einem völlig neuen Ausdruck inniger 
Theilnahme und höchſter Verwunderung, die ſie 
beinahe ganz zu überwältigen ſchien. 

„Ich — ich denke, ich muß jetzt nach Hauſe,“ 
flüſterte ſie dann einige Sekunden ſpäter beinahe 
unhörbar. „Bitte, wollen Sie mir eine Droſchke 
beſorgen — ich — ich fühle mich ſo angegriffen.“ 

Sie ſah dabei ſo blaß aus, daß Fritz von 
Harling ernſtliche Sorge um ſie empfand und ihr 
antwortete: 

„Ich fürchte, Sie ſind nicht ganz wohl; ich 
werde eine Droſchke nehmen — ich werde Sie nach 
Hauſe bringen.“ 

Er rief eine Droſchke, aber Evchen wollte ihm 
nicht geſtatten, ſie zu begleiten. Sie gab die 
Adreſſe — noch immer in jenem kaum verſtändlichen 
Flüſtern — die Nummer des Hauſes in der Roſen⸗ 
thalerſtraße, wo ſich der Schlächterladen von Lukas 
Schmidt befand. Fritz von Harling half ihr in die 
Droſchke, und in der nächſten Minute fuhr ſie da⸗ 
von, während Fritz ihr in höchſter Verwunderung 
nachblickte. f 

Und als ſie ſo dahin fuhr, entfiel der Fächer, 
den ſie mit ſolcher Freude und ſolchem Stolze ge⸗ 
malt hatte, völlig unbeachtet ihren kraftloſen Fingern. 

„Sein Sohn — ſein Sohn,“ dachte ſie dabei. 
„Es iſt eine wunderbare Fügung.“ 


Es iſt Fichöne Briefe! 
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Es läßt ſich nicht leugnen, daß Fritz von Har⸗ 
ling ſich ſehr albern vorkam, als er ſich ſo plötzlich 
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Euer Großvater verſtand zu ſchrei⸗ 
ben! Aber Alles kann ich nicht vorleſen, Liebes⸗ 
briefe ſind nichts für Kinder! Wartet nur, ich 
will Euch etwas ausſuchen.“ Dabei ſetzte ſie ihre 
Brille auf, nahm einen Brief nach dem andern 
aus dem Couvert und begann zu leſen. Und ſelt⸗ 
ſam, je länger die Großmutter mit ihrer zitternden 
Stimme vorlas, deſto mehr vergaßen Fritz und 
Mariechen ihren Kummer, und auch Lisbeth dachte 
nicht mehr daran, daß ſie in einem ärmlichen und 
ſchlecht geheizten Zimmer ſaß und daß die Lampe 
recht a brannte. Denn aus den alten, ver⸗ 
gilbten Blättern ſtieg eine Wunderwelt empor, mit 
tiefblauem Himmel, ſtrahlendem Sonnenſchein, duf⸗ 
tenden Orangenhainen und rauſchenden Pinien⸗ 
wäldern. Die kleinen Zuhörer ſchritten im Geiſte 
über den ſtolzen Markusplatz in Venedig, hörten 
die Wellen in den Kanälen plätſchern und die 
Gondolieri fremdartige Weiſen ſingen, wenn ſie die 
gluthäugigen Schönen über den Canal ruderten. 
Mit welcher Macht mußte all' das Schöne einſt 
den unerfahrenen Jüngling ergriffen haben, aber 
doch klang durch alle dieſe begeiſterten Töne immer 
wieder die Sehnſucht nach ſeiner nordiſchen Heimath 
und der Braut, die er dort zurückgelaſſen. 

Als die Großmutter endlich aufhörte, ſaßen ſie 
Alle noch eine Weile, ohne zu ſprechen; nur Ma⸗ 
riechen ſtöberte eifrig in den alten Papieren herum 
und rief endlich: „Da habe ich ein vierblättriges 
Kleeblatt gefunden! Das bringt Glück, nicht wahr, 
Großmama?“ 

Die Alte nickte. „Das hat es auch gethan, 
Kind, es hat mir Glück gebracht, darum habe ich 
es aufbewahrt.“ 

„Aber wer es findet, der darf ſich etwas wün⸗ 
ſchen“, ſagte Marie. „Und jetzt habe ich es ge⸗ 
funden, ich wünſche, daß wir dennoch Weihnachten 
feiern können.“ 

Während der Zeit hatte Lisbeth nachdenklich 
eines der alten Couverts in der Hand umher ge⸗ 
dreht und die bunten Freimarken darauf betrachtet. 
Es waren alles Kirchenſtaat-Marken: ſchwarzer 
Druck auf buntem Papier, mit zwei Schlüſſeln 
darauf, dem Wappen des Kirchenſtaates. Denn 
der Großvater hatte in Rom gelebt und nach Ve⸗ 
nedig und Florenz nur kurze Ausflüge gemacht. 

„Ob uns wohl Jemand ein paar Groſchen für 
dieſe Marken geben würde?“ ſagte ſie plötzlich. 

„Aber Kind, die Marken ſind ja ſämmtlich ab⸗ 
geſtempelt!“ 

„Gerade deshalb! Die Leute ſammeln abge⸗ 
ſtempelte Marken! Laufe doch einmal ſchnell in 
das Cigarrengeſchäft hier an der Ecke, Fritz! Da 
ſteht angeſchrieben: „An- und Verkauf gebrauchter 
Freimarken.“ Frage dort, ob ſie vielleicht dieſe 
Marken gebrauchen können, wir hätten eine ganze 
Menge davon.“ * 

Fritz war ſofort bereit; Mariechen holte ſeinen 
Mantel herbei, Lisbeth band ihm ein Tuch um den 
Hals und die kleine Grete, die doch auch etwas 
thun wollte, kletterte auf einen Stuhl und ſtülpte 
ihm die Mütze über die Ohren. 

Nun warteten ſie ungeduldig auf die Rückkehr. 
Jeden Augenblick lief Mariechen an die Thür und 
ſah nach, ob Fritz noch nicht käme. Lisbeth be⸗ 


von Evchen verlaſſen fand. Sie war ſo unerwartet 
und in ſo auffälliger, unbegreiflicher Weiſe davon 
geeilt, daß der junge Mann anfangs dachte, er 
müßte ſie irgendwie unabſichtlich beleidigt haben; 
aber dann erinnerte er ſich ibrer Ueberraſchung und 
der ſchnellen Verwandlung ihres ganzen Weſens, 
die ſich zeigte, als ſie den Namen ſeines Vaters 
hörte. Aber was konnte ſie von ſeinem Vater 
wiſſen? fragte ſich Fritz verwundert. Dann kam 
ihm ein Gedanke, der ſeine Eitelkeit etwas peinlich 
verletzte. Hatte das arme Kind ſich etwa durch 
ſeine Civilkleidung zu dem Gedanken verleiten 
laſſen, er gehörte einer annähernd gleichen Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſe an wie ſie ſelber, ſo daß dann die 
Entdeckung, er wäre der Sohn des reichen, vor⸗ 
nehmen Barons von Harling, ſie auf's höchſte er⸗ 
ſchreckte und beunruhigte? 

Schließlich hatte Fritz ſich ſelber eingeredet, daß 
das dumme kleine Mädchen nur aus dieſem Grunde 
ſich ſo ſeltſam benommen haben könnte. „Vielleicht 
hat ſie Recht,“ dachte er dabei; „aber trotzdem hätte 
fie ſich nicht jo zu beeilen brauchen — und ſie iſt 
jo lächerlich hübſch, jo wunderbar reizend — die 
kleine Hexe; ich wünſchte, ich hätte ſie nie geſehen!“ 

Und wäre Fritz weiſe geweſen, ſo würde er ſich 
nicht darum bemüht haben, ihr wieder zu begegnen. 
Er wußte das recht gut und achtete die Beweggründe 
des jungen Mädchens, über die er jetzt im klaren 
zu ſein glaubte; aber trotzdem konnte er ſich nicht 
entſchließen, auf das Wiederſehen dieſes Geſichtchens, 
welches ſeine Phantaſie ſo lebhaft erregt hatte, ein 
für alle Mal zu verzichten. 

So oft ſein Dienſt es ihm erlaubte, warf er 
ſich in Civil und ging in der Roſenthalerſtraße auf 
der dem Schmidt'ſchen Laden gegenüberliegenden 
Seite auf und ab; aber er blickte ſtets vergebens 
zu den Fenſtern im erſten Stock empor. Die Gar⸗ 
dinen rührten ſich nicht; keine ſchlanke Geſtalt ſchien 
hinter ihnen verborgen zu ſein. Sie blickte alſo 
nicht nach ihm aus, dachte Fritz, ernſtlich beleidigt, 
und vielleicht reizte die Vernachläſſigung ſeine per⸗ 
ſönliche Eitelkeit ſo ſehr, daß er ſich dahin entſchied, 
die Sache nicht ruhen zu laſſen, obgleich er recht 


ſchäftigte ſich damit, die Briefe zu zählen und fie 
aus den Couverts zu nehmen. Es waren über 
zweihundert Briefe und auf jedem Couvert waren 
zwei Freimarken. 

„Glaubſt Du, daß wir drei Mark bekommen, 
Lisbeth?“ fragte Marie. 

„Ich weiß es wirklich nicht.“ 

„Für drei Mark könnten wir doch ſchon Weih⸗ 
nachten feiern, nicht wahr, Großmama? Für 80 
Pfennig bekommt man ſchon einen hübſchen Baum. 
Dann kommen recht viel Aepfel und Nüſſe daran, 

nicht jo viel Zuckerſachen, die ſind u theuer. Fritz 
wünſcht ſich ein paar wollene Handſchuhe, und die 
Grete bekommt eine Puppe und —“ 

„Ich glaube, da kommt er“, rief Lisbeth und 
lief an die Flurthür; aber erſchrocken prallte ſie 
urück, denn vor ihr ſtand eine große, ſchneebedeckte 

qännergeſtalt. 

„Der Weihnachtsmann, der Weihnachtsmann“, 
ſchrie Gretchen angſtvoll und verſteckte ſich hinter 
Großmutters Schürze, aber der Fremde klopfte ſich 
den Schnee von den Kleidern und rief lachend: 
„Wahrhaftig, der leibhaftige Knecht Ruprecht wird 
man bei dem Wetter. Aber ſo weit ſind wir noch 
nicht im Dezember, der Weihnachtsmann kommt 
erſt nächſte Woche. Ich heiße Gottlieb Krüger 
und komme wegen der Freimarken, die dieſer junge 
Mann“ — er deutete auf Fritz, der hinter ihm 
ſtand — „uns eben angeboten hat.“ Damit trat 
er ins Zimmer, ſchüttelte der Großmutter freund⸗ 
ſchaftlich die Hand und fragte: „Wieviel von den 
Marken haben Sie denn?“ 

„Vierhundert und zwanzig.“ 

„Das iſt ja eine ganz nette Anzahl, aber mein 
Prinzipal nimmt ſie alle, denn alte Kirchenſtaat⸗ 
marken kann man immer los werden. Und nun 

die ble wieviel wollen Sie für die ganze 
Geſchichte haben?“ 

Die Großmutter ſah Lisbeth fragend an und 
dieſe überlegte gerade, ob ſie bei der Bereitwilligkeit 
des Käufers nicht lieber zwanzig Mark ſtatt zehn 
fordern ſolle, wie ſie zuerſt gedacht, als ihr der 
Fremde die Hand auf den Arm legte und ver⸗ 
traulich ſagte: „Fräulein, übereilen Sie ſich nicht! 
Sie ſcheinen keine Ahnung davon zu haben, was 
die Dinger werth ſind. Unter ſiebzehnhundert Mark 
würde ich ſie an Ihrer Stelle nicht weggeben.“ 

Lisbeth ſtarrte ihn mit offenem Munde an und 
die Großmutter, welche glaubte, ihr Gehör habe 
plötzlich verſagt, hielt die Hand ans Ohr und fragte 
beſcheiden: „Wieviel meinten Sie?“ 

Gottlieb Krüger, welcher glaubte, die alte Frau 
ſei taub, ſchrie ihr ſo laut er konnte, und das war 
ziemlich laut, in die Ohren: „Siebzehnhundert 
Mark, alte Großmama! Ein ganzes Vermögen! 
Sie brauchen mich gar nicht ſo anzuſehen, als ob 
ich verrückt geworden wäre! Soviel ſind die Frei⸗ 
marken werth, und mein Herr macht noch ein Ge⸗ 
ſchäft dabei. Sehen Sie, das kommt davon, wenn 
man Alles hübſch ordentlich aufbewahrt. So, und 
wie iſt das nun — ſoll ich die ganze Geſchichte 
gleich mitnehmen? Denn man her damit. Nein, 
die Briefe nicht, die können Sie zum ewigen An⸗ 
denken behalten, nur die Couverts. Wollen Sie 
auch eine Quittung darüber haben? Nein? Na, 
es iſt hübſch von Ihnen, daß Sie mir auf mein 


ehrliches Geſicht hin vertrauen. Nun adieu, alte 
roßmama; leben Sie wohl, Fräulein, und Ihr 
auch, kleine Geſellſchaft! Morgen komme ich und 
bringe die Moneten.“ 

Das war eine Glückſeligkeit! Die Großmutter 
konnte gar nichts ſagen, denn ihr war der Athem 
ausgegangen. Lisbeth nahm die kleine Grete auf 
en Arm und tanzte mit ihr in der Stube herum 
und Fritz und Mariechen begleiteten ſie mit einem 
wahren Indianergeheul. Und dann ſaßen ſie alle 
mit heißen Backen um den Tiſch herum und Lis⸗ 
beth ſagte: „Nun können wir beim Bäcker und 
beim Krämer unſere Schulden bezahlen, morgen 
kaufen wir Kohlen, Fritz bekommt neue Stiefel, die 
Großmama eine wärmere Bettdecke und —“ dann 
brach ſie plötzlich in Thränen aus. Das konnten 
Fritz und Mariechen nicht begreifen. Sie machten 
Pläne, daß es eine Freude war und erſannen die 
ungeheuerlichſten Sachen, die ſie ſich gegenſeitig zu 
Weihnachten ſchenken wollten. Als ſie bereits im 
Bett waren, weckte Fritz Mariechen noch einmal 
und ſagte: „Du, Mietze, mir iſt noch etwas einge⸗ 
fallen! Großmama bekommt einen Hut mit hell⸗ 
blauen Federn und Lisbeth kriegt die feuerrothen 
at die unten bei dem Schuſter im Schaufenſter 
teh en.“ 

Und Marie murmelte halb im Schlaf: „Sieb⸗ 
zehnhundert Mark! Wieviel das wohl iſt? Glaubſt 
Du, daß der Kaiſer ſo viel hat?“ 

Die Großmutter aber konnte in dieſer Nacht 
kein Auge zuthun. Sie weinte und betete die ganze 
Nacht hindurch und dankte ihrem Seligen, daß er 
ihr ſo viele Briefe geſchrieben, beſonders dafür, daß 
er ſie ſtets richtig frankirt hatte. 

Gottlieb Krüger kam wirklich am nächſten Tage 
und brachte das Geld. Fritz hatte Herrn Krüger 
bereits ſo in ſein Herz geſchloſſen, daß er den 
Vorſchlag machte, denſelben zum Weihnachtsabend 
einzuladen. — 

Und nun war Weihnachten herangekommen mit 
ſeinem Lichterglanz und Pfefferkuchenduft, mit all' 
den jubelnden Kinderherzen und ſtrahlenden Kinder⸗ 
augen, faſt überall! war man froh und vergnügt, 
doch glücklicher konnte man nirgends ſein als in 
unſerer kleinen Familie. — Der erſte laute Jubel 
war verrauſcht, und nun ſaß Grete in einer Ecke, 
wiegte ihr neues Püppchen auf dem Arm und ſang: 
„Schlaf, Kindchen, ſchlaf!“ Fritz und Mariechen 
laſen unter dem Weihnachtsbaum in einem ſchönen 
Märchenbuche und am Tiſche ſaß die Großmutter 
zwiſchen Lisbeth und Krüger bei einer kräftigen 
Punſchbowle und Gottlieb behauptete, er hätte ſeit 
langer Zeit keinen ſo gemüthlichen Weihnachten 
gefeiert, wie heute. Als dann die Großmama hin⸗ 
ausging, um etwas heißes Waſſer für den Punſch 
zu holen, der ihr ein wenig zu ſtark war, rückte 
Gottlieb Krüger etwas näher zu Lisbeth heran 
und ſagte: „Fräulein Lisbeth, ich habe heute auch 
eine Weihnachtsfreude gehabt. Mein Chef hat mir 
Zulage gegeben.“ 

„Da gratulire ich von Herzen.“ 

„Ja, ich habe mich auch recht gefreut. Drei⸗ 
tauſend Mark jährlich und freie Wohnung. Was 
meinen Sie, Fräulein Lisbeth“, er rückte wiederum 
etwas näher und ſein gutes, rothes Geſicht wurde 


noch um eine Schattirung röther, „wollen Sie es 
daraufhin wagen, Frau Krüger zu werden?“ 

Lisbeth antwortete nicht, aber ſie zog ihre kleine 
Hand, die er zwiſchen ſeinen beiden großen Händen 
hielt, nicht zurück. Da dachte Gottlieb Krüger: 
„Keine Antwort iſt auch eine Antwort“, nahm ſie 
in den Arm und küßte ſie. 

Als die Großmutter wieder hereinkam, fiel ihr 
vor Schreck faſt der Topf mit heißem Waſſer aus 
der Hand und es war nur gut, daß ſie ihn ſchnell 
bei Seite ſtellte, denn im nächſten Augenblick wurde 
ſie auch geküßt. 

Als die Kinder von der Verlobung hörten, 
ſprang Fritz auf den Tiſch und rief: „Das Braut⸗ 
paar ſoll leben, und der gute Großpapa, der alle 
die ſchönen Briefe geſchrieben und die Freimarken 
darauf geklebt hat, auch daneben!“ 

Das war freilich nicht ganz richtig, denn wenn 
Jemand todt iſt, kann man ihn nicht mehr leben 
laſſen; aber es war gut gemeint. 

Und ſo ſaß die kleine Familie noch lange bei⸗ 
ſammen und feierte das Feſt in echter, rechter 
Weihnachtsſtimmung. 


Nanſen's Abſchied von der 

| Heimath. 

Nanſen und ſeinen 12 Begleitern, die uns in 
der ſoeben ausgegebenen 3. Lieferung von „In 
Nacht und Eis“ (Leipzig, F. A. Brockhaus) 
einzeln vorgeſtellt werden, mag der Abſchied von 
der Heimath ſchwer genug gefallen ſein. Mit Stolz 
und inniger Liebe hängt der Norweger an ſeinem 
Vaterlande, und Nanſen vor Allem iſt ein echter 
Norweger. Bei allem Wagemuth, der ihn hinaus⸗ 
treibt, für die Wiſſenſchaft unter Hintanſetzung des 
Lebens das Unbekannte zu erforſchen, hat die Liebe 
zur Heimath und zu den Seinen einen ſichern Platz 
in ſeinem Herzen. Dieſer Charakterzug Nanſen's 
tritt in der 3. Lieferung bereits ebenſo lebhaft her⸗ 
vor wie ſeine humoriſtiſche Ader, die ſich in den 
ſchlimmſten Lagen geltend macht. Was für tiefe 
Empfindung liegt darin, wenn Nanſen ſchreibt: 

„Nun ein letzter Gruß dem heimathlichen Hauſe, 
das dort auf der Landzunge liegt. Vorn der 
glänzende Fjord, Tannen⸗ und Fichtenwald rings 
umher, lachendes Wieſenland und langgezogene 
waldbedeckte Gipfel dahinter. Durch's Fernrohr 
ſah ich eine weiße Geſtalt ſchimmern, auf der Bank 
unterm Fichtenbaum — — Das war der ſchwerſte 
Augenblick der ganzen Fahrt.“ 

Den erſten Kampf, den die „Fram“ mit der 
ſtürmiſchen See zu beſtehen hatte, ſchildert er theils 
ernſt, theils luſtig: 

„Es war ein kummervoller Anblick. Seekrank 
ſtand ich auf der Commandobrücke, mit getheilten 
Gefühlen, indem ich abwechſelnd bald den Meeres- 
göttern opferte, bald die größte Angſt ausſtand 
wegen der Mannſchaft, die ſich vorn auf Deck ab⸗ 
mühte, zu bergen, was zu bergen war. Oft ſah 
ich nur einen Wirrwarr von Wellen, treibenden 
Planken, Armen, Beinen und leeren Fäſſern. Hier 
ſchlug die grüne See einen zu Boden, daß die 
Waſſerfluth um ihn ſpritzte, dort ſah ich die braven 
Leute über wirbelnde Balken und Fäſſer hinweg⸗ 
ſpringen, damit ihnen nicht die Füße eingeklemmt 


wurden. 
am 2 1 
„Juell (der Schiffskoch) lag und ſchlief im 
„Grand Hotel“ — wie wir das eine Großboot 
nannten. Er erwachte und hörte unter ſich die 
See gleich einem Waſſerfall. Ich traf ihn in der 
Kajütenthür, als er gerade gelaufen kam und aus⸗ 
tief „Da oben iſt's nicht mehr ſicher, beſſer die 
paar Lumpen retten!“ — er hatte ſein Bündel 
unter dem Arm. Dann eilte er nach vorn, um 
ſeine Schiffskiſte zu bergen, die auf dem Vorderdeck 
munter in der ſalzigen See ſchwamm; er ſchleifte 
und ſchleppte ſie hinter ſich her nach hinten, wäh⸗ 
rend eine Sturzwelle nach der andern ſich über 
ihn ergo. 

„Einmal tauchte die „Fram“ mit dem ganzen 
Bug ins Waſſer und bekam die Wellen über Back. 
Da hing Einer und zappelte am Ankerdavit über 
dem weißen Strudel. Das war wieder Juell.“ 

Später berichtet Nanſen ſogar von einem be⸗ 
fürchteten „blutigen Revolverdrama“, das ſich aber 
auf humoriſtiſche Weiſe aufklärte. 

Die mit zwei intereſſanten Vollbildern und vier 
Textbildern ausgeſtattete 3. Lieferung führt uns 
bis an die Grenze des gefürchteten Kariſchen 
Meeres. Mit den in dieſem Meere erlebten Aben⸗ 
teuern wird ſich die nächſte Lieferung von „In 
Nacht und Eis“ beſchäftigen. 


Sie hatten gewiß leinen trockenen Faden 


Heiteres. 


— Der Blinde, Ein Bettler hat ſich mit 
einem kleinen Hund, der einen Hut im Maul trägt, 
an der Straßenecke placirt und murmelt fortwäh⸗ 
rend mit klagender Stimme: „Ach, haben Sie Mit⸗ 
leid mit einem armen Blinden!“ Die Almoſen 
fließen ihm reichlich zu, aber einer der Paſſanten, 
dem die Sache verdächtig vorkommt, ſieht dem 
Bettler feſt ins Geſicht und ſagt: „Hören Sie, 
mein Lieber, Sie ſcheinen mir ganz gut zu ſehen.“ 
„Ach, gnädiger Herr“, entgegnet der Bettler, ohne 
die Faſſung zu verlieren, „ich bin auch gar nicht 
blind, ſondern der Hund da.“ 

— Schmerzlich. Arzt (zum Kranken): „Der 
Fuß wird wohl abgenommen werden müſſen.“ —— 
Kranker: „Jeſſes — und jetzt habe ich mir grade 
ein Paar neue Stiefel angeſchafft!“ 

— Der unglückliche Erbe. Student (der 
eben einen Brief geleſen, zu der Wirthin): „Wann 
iſt denn der Brief gekommen?“ Wirthin: „Heute 
Morgen!“ Student: „Und den geben Sie mir 
erſt jetzt am Abend, Sie Unglückſelige? Da ſteht 
drin, daß mein Onkel geſtorben iſt, und ich — eſſe 
heut' zu Mittag noch ein Paar Wiener Würſtl!“ 

— Der Anfänger. Frau: „Was iſt das 
für ein kleiner Haſe, den Du mitgebracht haſt?“ 
Mann: „Ja, gleich ſchießt man keinen großen!“ 

— Richtig geſtellt. „Mein Fräulein, ich 


kann ohne Sie nicht leben!“ Fräulein: „Sie 
wollen wohl ſagen — ohne meinen Vater!“ 
— Boshafte Antwort. A. (zu B., am 


Stammtiſch, erregt): „Mein Seen Sie find ein 
Eſel!“ B. (wüthend): „Wie kommen Sie zu der 
Aeußerung? Sie müſſen ſich mit mir ſchlagen!“ 
A.: „Bedaure ſehr — unmöglich! Denn ich bin 
Mitglied des Thierſchutzvereins!“ 
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gut wußte, daß die weitere Entwicklung Gefahren in 
ſich bergen konnte. 

Als er wieder einmal vergebens in der Roſen⸗ 
thalerſtraße auf und ab gelaufen war, rief er die 
erſte Droſchke an und fuhr nach den Linden, um 
ſich durch ein gutes Frühſtück etwas zu tröſten. 
Nach demſelben, bald nach zwei Uhr, machte er dann 
einen kleinen Spaziergang im Thiergarten, noch 
immer verfolgt von dem ſüßeſten Geſicht, welches, 
wie er feſt glaubte, ſeine Augen je erblickt hatten 
oder erblicken würden. In der Siegesalle fuhren 
zahlreiche Equipagen, und darunter erkannte er auch 
die ſeines Vaters, in der ſeine ſchöne junge Stief⸗ 
mutter allein ſaß. 

Allein, mit einer Wolke auf ihrer Stirn und 
einem unbeſtimmten Empfinden des Ueberdruſſes, 
des Zornes und der Reue in ihrem Herzen. Lucie 
hatte jetzt Alles, was zu erwarten ſie nur irgend 
berechtigt geweſen war, als ſie den Baron von Harling 
heirathete; aber ſeit der Stunde, in der ſie hörte, 
daß ihr einſtiger Geliebter noch unter den Lebenden 
weilte, erſchien ihr das ſchreckliche Opfer, welches 
60 gebracht hatte, in ſeiner wahren und abſtoßenden 

eſtalt 


Wäre ihr Gemahl ein anderer Mann geweſen, 
ſagte Lucie zu ſich ſelber, ſo würde ſie wenigſtens 
verſucht haben, ihm eine gute Gattin zu ſein, würde 
ſie verſucht haben, Richard von Münſter zu ver⸗ 
geſſen. Aber dieſer eitle, aufgeblaſene, langweilige, 
alte Mann reizte ſie jeden Augenblick, den ſie in 
ſeiner Geſellſchaft verbrachte, auf das Unerträglichſte. 
Sie hatte nichts mit ihm gemein, nicht einen Ge⸗ 
danken, nicht ein Empfinden, und den Rath ihrer 
weltlich geſinnten Tante, Empfindungen zu heucheln, 
die ihr völlig fremd waren, vermochte ſie nicht zu 
befolgen. 

Und ihr Richard lebte; das junge Leben, welches 
ſozuſagen einen Theil ihres eigenen Lebens gebildet 
hatte, war noch in dieſer Welt — in voller Jugend⸗ 
blüthe, in der vollen Friſche männlicher Kraft, und 
Luciens Gedanken weilten jetzt beinahe ausſchließlich 
nur noch bei ihm. 

Als Fritz ſeine Stiefmutter erkannte, begrüßte 
er ſie lächelnd. Lucie ließ ihren Wagen halten und 
Fritz trat an den Schlag, um mit ihr zu plaudern. 

„Willſt Du nicht einſteigen und ein Stück mit 
mir fahren?“ fragte Lucie, um ihren eigenen Ge⸗ 
danken zu entfliehen. 
ki „Es wird mir ein Vergnügen und eine Ehre 
ein.“ 

Es machte ihm wirklich Freude, ſich mit ſeiner 
ſchönen Stiefmutter unterhalten zu können und 
öffentlich mit ihr geſehen zu werden. Er hatte Lucie 
gern, fühlte auch, daß ſie ihn gern hatte, und war 
gerade jetzt gleichfalls froh, eine Ablenkung von ſeinen 
eigenen Gedanken zu finden, die mit gar zu großer 
Beharrlichkeit bei Evchen Doré weilten. 

„Glaubſt Du, daß irgend Jemand ganz glück⸗ 


lich iſt, Fritz?“ fragte jetzt Lucie, als ſie an einem 
neuvermählten jungen Paare vorbeifuhren, die ein⸗ 
ander in ihrer innigen Zärtlichkeit beinahe an⸗ 
ſtrahlten, und Fritz eine Bemerkung darüber fallen 
ließ, welch zärtliche Liebe die Beiden für einander 
empfänden. 

„Ich glaube,“ antwortete Fritz von Harling, 
„wir könnten ſehr glücklich ſein, wenn wir uns nicht 
immer um andere Leute beunruhigten — ich meine, 
um das, was andere Leute von uns ſagen oder 
en werden — wenn uns das ganz gleichgültig 
ieße.“ 

„Zumal uns dieſe Leute ganz gleichgültig ſind.“ 

„In einer Hinſicht find fie uns doch nicht gleich- 
glütig. Wir ſind gern allgemein beliebt und 
möchten, daß man uns günſtig beurtheilt, ſelbſt 
wenn wir wiſſen, daß wir es nicht verdienen, und 
dieſes Verlangeu nach Popularität läßt uns zuweilen 
unſer eigenes Glück gefährden — bringt zum Bei⸗ 
ſpiel junge Mädchen dazu, aus Rückſicht auf Rang 
und Vermögen, ſtatt aus Liebe zu heirathen.“ 

Irgendwelche perſönliche Beziehung hatte Fritz 
von Harling durchaus fern gelegen, aber trotzdem 
erröthete Lucie und zugleich auch er ſelber auf das 
heftigſte, ſobald dieſe fatale Bemerkung von ſeinen 
Lippen gefallen war. 

„Ja, ſolch eine Heirath iſt ein verhängnißvoller 
Irrthum,“ ſagte dann Lucie leiſe. 

„Aber eine Heirath bloß aus Liebe iſt zuweilen 
auch ein verhängnißvoller Irrthum,“ fuhr Fritz 
fort. „Stelle Dir einmal vor, daß ein an allen 
Luxus und an die vornehme Geſellſchaft gewöhntes 
junges Mädchen aus unſern Kreiſen etwa einen 
armen Subalternbeamten oder Geiſtlichen heirathet 
— irgend Jemand mit einem ſehr kleinen Einkom⸗ 
men — ſo glaube ich, daß auch die heißeſte Liebe 
nicht im Stande ſein würde, ſie lange für das zu 
entſchädigen, was ſie in ihrem neuen Leben ent⸗ 
behren müßte.“ 1 

„Ich glaube das Gegentheil,“ antwortete Lucie 
enſchieden. „Sie könnten ja auf dem Lande leben, 
ein gutes, glückliches, reines Leben führen und dabei 
empfinden, daß ſie einander Alles in Allem ſind. 
Das iſt nach meinem Dafürhalten beſſer als —“ 
einige Augenblicke verſagte ihr hier die Stimme — 
„als eine Ehe ohne Liebe.“ 

Fritz lachte leiſe und ſagte dann: „Ich wußte 
nicht, Lucie, daß Du eine ſo große Fürſprecherin der 
Liebe wäreſt.“ 

„Vermuthlich redete ich Unſinn,“ antwortete 
Lucie mit einer plötzlichen Verwandlung ihres ganzen 
Weſens. „Ich werde keinerlei Einwendungen gegen 
Deine Weltklugheit erheben.“ 

„Na, mir würde es ſehr gut thun, wenn ich 
etwas mehr Weltklugkeit hätte! Aber beiläufig, ich 
habe Dir etwas zu erzählen, was Dich intereffren 


dürfte. Ich erhielt heute Morgen einen Brief von 


Richard von Münſter, und er hat Deine Schweſter 
Bertha geſprochen.“ 

Frau von Harling ließ bei dieſen Woten ihren 
ſchwarzen, ſpitzenbeſetzten Sonnenſchirm etwas tiefer 
herabſinken, aber ihr Stiefſohn bemerkte, daß ihre 
Hände dabei nervös zitterten. 

„Nun, und was ſagte er von Bertha?“ 

„Bertha war entzückt über ihren Fächer; aber 
vielleicht weißt Du nichts von dem Fächer?“ 

„Von welchem Fächer?“ 

„Richard kaufte einen reizenden Fächer für 
Bertha, als er zuletzt in Berlin war, und Bertha 
iſt ganz entzückt über denſelben. Ja, was ſchrieb 
er doch ſonſt noch? — Jetzt erinnere ich mich — 
er kaufte eine neue Pacht und will demnächſt damit 
nach Amerika ſegeln.“ 

„Doch nicht in feiner Yacht? Wäre das nicht 
ein gefährliches Unternehmen? In einem ſo kleinen 
Fahrzeug?“ 

„Ja, in ſeiner Pacht. Aber vorher wird er 
noch einmal nach Berlin kommen und dann müſſen 
wir ihn einladen. Er iſt jetzt wirklich ganz romantiſch 
geworden. Als wir Beide letzthin eines Abends 
zuſammen waren, kamen wir auf Liebe und Heirath 
und all dergleichen zu ſprechen. n 

„Dabei ließ ſich der brave Richard etwas über⸗ 
mäßig ſcharf und kräftig über ſolche Mädchen aus, 
die nur um des Geldes willen heirathen. und er⸗ 
klärte, daß ſolche Ehen einfach ekelhaft und 
empörend wären. Ich weiß es nicht, aber ich ver⸗ 
muthe, daß ihm irgend eine Frau recht mitgeſpielt 
hat. Weißt Du vielleicht, ob und in wen er ſich 
verliebt hatte?“ 

„Nein,“ hauchte Lucie und ſprach während der 
übrigen Fahrt kaum noch ein Wort, und Fritz von 
Harling verſank gleichfalls in Nachdenken. Konnte 
etwa gar ſeine Stiefmutter die Liebe ſeines Freundes 
geweſen ſein? 

Und als der Wagen vor der Thür des Hauſes 
in der Behrenſtraße hielt, wollte Herr von Harling 
eben ſelber die Glocke ziehen, und als er, ſich um⸗ 
wendend, Lucie und ſeinen Sohn erkannte, kam er 
an den Wagen und ſagte: 

„Eine Spazierfahrt gemacht?“ Zu Lucie ſprach 
er kein Wort, obgleich er ihr höflich aus dem Wagen 
half, ihr in das Haus folgte und bald darauf mit 
ihr zuſammen zu einem Diner fuhr, denn er hatte 
ſchon ſeit einiger Zeit das peinliche Gefühl, ſeine 
Heirath wäre eine Uebereilung geweſen, und er 
hätte ein junges Mädchen zur Frau genommen, 
deren einzige gute Eigenſchaft ihre Schönheit wäre. 

- Soweit war es thatſächlich gekommen! Lucie 
gab ſich gar keine Mühe, ihre Gleichgültigkeit gegen 
ihren Gatten zu verbergen, und entzog ſich ſeiner 
Geſellſchaft ſo viel ſie nur irgend konnte. Und 
Herr von Harling ſah dies mit geheimer Wuth und 
Empörung. Er hatte ſich bemüht, nach ihrem Zanke 
wegen Bertha eine Ausſöhnung herbeizuführen, aber 


Lucie hatte ſeine Annäherungen ſo kalt aufgenommen, 
daß das Selbſtbewußtſein dieſes eitlen Mannes da⸗ 
durch auf das Empfindlichſte verwundet worden 
war. Und ihr ganzes Weſen erhielt jenen Argwohn 
gegen Richard von Münſter, der ihm beim Beſuche 
dieſes jungen Mannes zum erſten Male gekommen 
war, wach und lebendig. Aber darüber hatte er 
kein Wort weiter zu ihr geäußert. Mißtrauen und 
Zweifel waren iu ſeinem Herzen erwachſen, aber in 
dem ihren waren noch ſchlimmere und unheildrohen⸗ 
dere Gefühle gegen ihn erwacht. 

Der Welt gegenüber hielten ſie den äußern An⸗ 
ſchein noch immer aufrecht. Lucie war von ihrem 
Gatten in den Kreiſen ſeiner Freunde und Bekannten 
eingeführt worden und ihre Schönheit hatte bei Be⸗ 
ſuchen und Geſellſchaften große Bewunderung erregt. 
Dies hatte Herrn von Harlings Eitelkeit befriedigt, 
und aus demſelben Grunde beſuchte er auch gern, 
ſeine ſchöne junge Frau am Arme, die mannigfachen 
Vergnügungen der vornehmen Welt. Zu Hauſe 
hatten ſie für einander nur kalte Worte und kalte 
Blicke, aber draußen in der Welt ließen ſie nichts 
davon merken, wenngleich ein eiferſüchtiges Auge, 
wie das der Frau von Trenk eine leichte Wolke 
der Unzufriedenheit auf Luciens ſchöner Stirn zu 
ſehen glaubte. 

Zwei Tage nach Fritz von Harlings Spazier⸗ 
fahrt mit Lucie im Thiergarten ereignete ſich ein 
zweiter, weit ernſterer Auftritt zwiſchen dem ſo wenig 
zu einander paſſenden Ehepaare. Es geſchah dies 


bei Gelegenheit eines Balles bei dem General von 


Trenk, dem älteren Bruder des verſtorbenen Gatten 
der Frau von Trenk — eines Balles, den Lucie 
und ihr Gemahl zuſammen beſuchten. 

Sie bot das Bild einer wahrhaft entzückend 
ſchönen jungen Frau, als ſie am Arme ihres ält⸗ 
lichen Gatten in den gedrängt vollen Ballſaal trat. 
Sie trug ein weißes Kleid mit langer Schleppe, 
herrliche Diamanten und ein koſtbares Bouquet von 
hellfarbigen Roſen, und der Eindruck, den ſie her⸗ 
vorbrachte, war beinahe ſenſationell zu nennen; frei⸗ 
lich lachten auch Viele mit ſpöttiſchem Achſelzucken 
über dieſe mädchenhaft junge Frau mit dem alten 
Manne an ihrer Seite und ſagten dazu, wie un⸗ 
paſſend dieſe Wahl Harlings geweſen wäre, wie ab⸗ 
ſurd, und wie der alte Baron davon ſchon noch ſich 
ſelber auf ſeine Koſten überzeugen würde. 

Ein Gaſt war jedoch zugegen, deſſen Augen dem 
Paare mit ſchmerzlicher Erregung folgten, ein Gaſt, 
der ganz blaß wurde und deſſen Blick ſehr traurig 
auf dem lieblichen Geſicht des Weſens ruhte, welches 
einſt die Geliebte ſeines Herzens geweſen war und 
ihn während all der Jahre ihrer ſüßen, glücklichen 
Jugendzeit innig wiedergeliebt hatte. 

Cortſetzung folgt.) 
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welcher nach ſeinem Tode geöffnet wurde und in welchem 
er ſeine Mörder bezeichnet, hat folgenden Wortlaut: 

Dieſer Brief iſt nach meinem Tode zu öffnen. In 
ihm ſind einige Geheimniſſe meiner polltiſchen Gegner 
enthalten, die das Volk und die Gerichte erfahren ſollen. 

Sofia, 16. März 1895. S. Stambulow. 

Der Plan für meine Ermordung. 

Am 15. März 1895 käm in das Haus des Herrn 
Slawkow Ch. Zachariew aus Samakow und be⸗ 
nachrichtigte ihn, daß Natſchewitſch mit Tüfeklſchiew 
eine Bande von 10—15 Mann gebildet babe, die mich 
unter allen Umſtänden zu ermorden trachten werde. 
Dleſe Räuber ſind in dem Gaſthauſe der Gebrüder 
Iwanowi und in dem Lokal von Robtſcheto unterge⸗ 
bracht. Natſchewitſch hat den Mördern verſprochen, 
daß fie im Falle ihrer Feſtnahme nicht zum Tode 
verurtheilt werden würden, und daß er nach Ver⸗ 
büßung einer einjährigen Haft im Gefängniß itzre 
Begnadigung bei dem Fürſten erwirken werde. Natſche⸗ 
witſch giebt Naum Tüſektſchtew Geld für den Unter⸗ 
halt der Räuber. Natſchewitſch und Tüfektſchiew kommen 
faſt jeden Abend zuſammen und beſprechen die Er⸗ 
mordung. Ch. Zachartew jagt aus, daß an die Vers 
treter in der Provinz ſchon Briefe geſandt ſeien, 
durch die ihnen die geplante Ermordung Stombulows 
mitgetheilt und ihnen der Auftrag gegeben werde, ſo⸗ 
bald es geſchehen jet, nach Sofia an den Fürſten und 
an die Zeitungen Dankdepeſchen zu ſenden, daß das 
Land von dem Tyrannen befreit ſei. Der Zweck dieſer 
Depeſchen jet, das Schreckliche und die Wirkung des 
niederträchtigen Mordes zu mildern. 

Naums Gehilfen bei dem Morde ſind die Brüder 
Minko und Toſcho Iwanow. Da dieſe beiden Ver⸗ 

brecher ſehr ſchlau ſind und da ſie wiſſen, daß die 
Gerichtsbehörden fie faſſen werden, da fie auch den 
Verſprechen Natſchewitſchs nicht trauen, ſo thun ſie 
jetzt Schritte, ſich mit mir auszuſöhnen. Als Ver⸗ 
mittler bedienen fie ſich Gatews, Garibows und Kal⸗ 
paktſchiews. Die Brüder T. und M. Iwanowi drin⸗ 
gen darauf, daß dieſe Ausſöhnung ſo bald als mög⸗ 
lich geſchehe, weil erſichtlich die Zeit zur Ausführung 
der Verſchwörung gekommen iſt. B 

Ch. Zachariew hat Slawkow noch mitgetheilt, daß 
auch gegen den Fürſten eine Verſchwörung beſteht, 
an der viele O fiziere der Garntſon von Sofia bethei⸗ 
ligt ſeien. 

Awram Staniſchew hat Herrn Il. Lukanow ge⸗ 
meldet, daß einer der geheimen Polizelagenten der 
Hauptſtadt ihm von dem Plane, Stambulow durch 
die Bande von N. Tüfekiſchtew zu ermorden, Kennt⸗ 
niß gegeben habe, und daß die hauptſtädtiſche Poltzel 
ſelbſt dieſer Bande helfe, indem fie ihr mittheile, wann 
und wohin Stambulom ausgehe. 

Der alte Staniſchew, der mit einem Macedonler 
aus Debra befreundet iſt, dem Genoſſen von Bone 
Georgiew aus dem Gefängniß von Debra, hat 
Lukanow geſagt, daß auch ihm bekannt iſt, daß die 
Bande gebildet {ft, um Stambulow zu ermorden, und 
daß er bitte, dies Stambulow mitzuthellen, damit er 
ſich vorſehe. g 

Naum Tüfektſchlew, der Mörder von Beltichem 
und Wulkowitſch, iſt beſonders bei der Abthellung 
für das Studium der Centralbahn angeſtellt worden, 
damit er in Sofia nichts zu thun habe und ſich mit 
der Leitung der Bande beſchäftigen könne. Sobald 
die Sache gut geordnet iſt. wird er Sofia verlaſſen, 
um an dem Tage des Mordes nicht bier zu ſein. 

Von dieſem beabſichtigten Morde weiß auch 
Ratſcho Petrow 

Dieſe Angaben habe ich aufgeſchrieben, damit man 
wiſſe, daß mir der Plan der Mörder bekannt geweſen 
iſt, und damit., früher oder ſpäter, meine Freunde 
und meine Kinder ihre Beſtrafung verlangen. 

Sofia, 16. März 1895. S. Stambulow. 


Von Nah und Fern. 


* Seltſame Schickſalswege. Unter dieſe 
Spitzmarke wird aus München berichtet: Vor ſieben 
Jahren lernte der Dr. med. V. in München, ein da⸗ 
mals 26jähriger Arzt, eine junge Ruſſin, die einige 
Zeit in ſeiner Behandlung ſtand, kennen und lieben. 
Das Verhältniß geſtaltete ſich bald zu einem ſehr 
innigen, das junge, ſehr ſchöne Mädchen hing mit 
großer Zuneigung an dem Arzte und ließ ſich von 
ihm ſogar dazu bewegen, eine gemeinſame Wohnung 
mit ihm zu beziehen. Die Beiden galten als Mann 
und Frau, zwel Kinder entſproſſen dem Verhältniß. 
Nach einiger Zeit jedoch erkaltete die Lebe des jungen 
Mannes, und nachdem ihm das Mädchen Alles geopfert 
hatte, verließ er fie und heirathete die Tochter 
eines Münchener Geſchäffsmannes, die von dem Vor⸗ 
leben ihres Bräutigams keine Ahnung hatte. Die 
Ruſſin war zu ſtolz, um den Mann, den ſie einſt 
geliebt hatte und den fie nun verachten mußte, um 
eine Unterſtützung für fi und ihre Kinder anzuflehen, 
lebte einige Zeit kümmerlſch und fand dann, da fie 
über eine hübſche Altſtimme verfügte, Anſtellung an 
elner Volksbühne als Sängerin. Zufällig nun kam 
Dr. V. der von feiner früheren Gellebten längſt keine 
Nachricht mehr hatte, mit feiner jungen Frau eines Abends 
in das Lokal, in dem die Ruſſin auftrat. Er erkannte die 
Verlaſſene, und die alte Leldenſchaft erwachte in ſeiner 


gemacht hatte, und beſtürmte das Mädchen mit neuen 
Liebesanträgen. Die Ruſſin gab ſcheinbar feinem 
Werben nach, aber wenn ſie ihn bei ſich empfing, ſo 
war es nur, um ihn ihre Rache fühlen zu laſſen. 
Kürzlich war Dr. V. eben wieder vor ihrer Wohnung 
abgeſttegen. Er fand die Geliebte in ihrem Zimmer 
und neben ihr — ſeine Frau. Die Ruſſin hatte 
dleſer über ihr einſtiges Verhältniß zu ihrem Manne 
geſchrieben und fie eingeladen, ſich zu ihr zu bemühen. 
Die arme Frau, die keine Ahnung von der Untreue 
ihres Mannes hatte, hatte anfangs der Geſchichte 
keinen Glauben geſchenkt, nun fie ſich aber mit 
eigenen Augen von ihrem Unglücke überzeugt hatte, 
ift fie gebrochen zu ihren Eltern zurückgekehrt. 

Eine unglückliche Ehe. Der Magiſtrats⸗ 
aſſiſtent Balzer in Berlin diente früher als Sergeant 
im 11. Fußartillerieregiment zu Thorn und wurde 
dann als Zeichner bei der dortigen Fortlfikatlon an⸗ 
geſtellt. In dieſer Stellung verhetrakhete er ſich mit 
einer Polin vom Lande. Nach einem Vierteljahre 
ſchon gingen die Eheleute wieder auseinander. Die 
lunge Frau brachte es dahin, daß Balzer ſeine Stellung 
in Thorn aufgeben mußte. Ebenſo machte fie es, als er 
ſpäter bei der Elſenbahn in Hamburg eine Anſtellung ge⸗ 
unden halte. Nun wandte fi Balzer vor elwa drei 
Jahren nach Berlin und kam beim Magiſtrat an. 
Wiederholt that er Schritte, um ſich von feiner Frau 
ſchelden zu laſſen. Zweimal ließ er fie gerichtlich auf⸗ 
fordern, zu ihm zu kommen, ſie entschuldigte ſich aber 
jedesmal mit Krankbeit. Plötzlich jedoch kam fie dann 
nach Berlin, als ibr Mann couf ihren Empfang nicht 
mehr vorbereitet war. Auf die Abweiſung, die ſie 


Der Brief Stambulow's, En erfuhr, ſtützte fie ſich nun in der Scheldungs⸗ 


klage und der Mann wurde daraufhin in der That 
zweimal abgewleſen. Von dem letzten Termin kam 
er ganz verſtört nach Hauſe. Einige Tage 
lang weinte er wie ein Kind, dann wurde er 
plötzlich tobſüchtig und griff ſeine Wirthin thätlich an. 
Später brachte man ihn nach der Irrenanſtalt Herz⸗ 
berge. Dort ging es zunächſt ziemlich gut mit ihm. 
Vor einigen Tagen aber bekam er plotzlich wieder 
einen Tobſuchtsanfall, machte aus einem Bettlaken, 
das er in Stücke zerriß, einen Strick, um damit den 
Wärter zu erwürgen, ſchlug dann aber ein Fenſter 
ein, um zu entfliehen. Hierbei verletzte er ſich jo er⸗ 
heblich, daß er nicht weiter kommen konnte. 

* Eine Kindesmörderfamilie. Die Unter⸗ 
ſuchung des ſcheußlichen Verbrechens der Rue Vanneau 
in Paris, von dem wir bereits berichtet haben, fördert 
immer grauenhaftere Ergebniſſe zu Tage. Außer dem 
verrohten Vater, dem Maler Grögoire, und feiner 
Geliebten Deshays iſt nun auch feine Mutter als mit⸗ 
ſchuldig an den empörenden Mißhandlungen und der 
Ermordung des kleinen Pierre verhaftet worden. Bei 
der letzten Gegenüberſtellung der Schuldigen mit dem 
unglücklichen Opfer wurde feſtgeſtellt, daß Grögoire 
das Kind mit Meſſerſtichen traklürte, daß er Pierre’ 
Hände gewaltſam an einen glühenden Ofen drückte, 
daß er ihm mit einem Stock das Schienbein zerbrochen 
hat, daß die Deshays das Kind hungern ließ und es 
blutig ſchlug, daß ſie es mit Nadeln ſtach, „um ihm 
die Unſauberkeit abzugewöhnen“. Als ſie indeſſen, 
immer noch nicht allen menſchlichen Gefühles bar, den 
Grögotre ermahnte, einen Arzt zu holen, da das Kind 
an den eiternden Wunden zu Grunde gehen müſſe. 
erwiderte er, das dürfte nicht geſchehen, da man bei 
Entdeckung der Wunden „Geſchichten machen könne“; 
er verbot ihr daher, ſich mit dem Knaben überhaupt 
zu beſchäſtigen. Als der Zuſtand des armen Kindes feinen 
baldigen Tod befürchten ließ, beriethen fie, wie man ſich des⸗ 
ſelben auf unauffällige Art entledigen könne; der Vater 
wollte Pierre einſach in's Waſſer werfen, da dann 
keine Spur von ihm gefunden werden würde. Die 
Großmutter bezeichnete das als zu gefährlich, während 
die Deshays keine Einwände erhob. Schließlich kam 
man überein, den Knaben an einer Stelle auszuſetzen, 
wo er bald den Tod finden müßte. Das wurde denn 
auch ausgeführt. Es hat die Beamten viel Mühe ge⸗ 
koſtet, dieſe Geſtändnſſſe den Schuldigen zu entlocken. 
Die Anklage lautete auf Mord bezw. auf Beihilfe dazu. 
Die Pariſer Bevölkerung iſt über dieſes Verbrechen ſo 
erregt, daß man vor dem Leichenſchauhauſe, in dem 
die Confrontirungen ſtattfanden, Mühe hatte, die Ver⸗ 
brecher vor der Lynchjuſtiz zu ſchützen. Bezeichnend 
für das Aufſehen, das dieſer Fall erregt, iſt, daß die 
Preſſe bereits einen Roman, der auf dieſen Verbrechen 
aufgebaut iſt ankündigt. 

* Grundbeſitzer von Carſtenn⸗Lichterfelde, 
der durch feinen Prozeß mit dem Miltlärfiskus ber 
kannt geworden iſt, iſt vorgeſtern geſtorben. 

* Wie gewonnen, jo zerronnen. Ein mit 
Sotterteloofen tapezierte® Gaſtzimmer beſitzt eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft in der Adalbertſtraße in Berlin nahe dem 
Kottbuſer Thor. Mit den Looſen, welche die Wände 
überall bedecken und den verſchiedenſten Lotterieen 
entſtammen, hat es eine eigene Bewandtniß. Sie ſind 
das Denkmal, welches einer der Gäſte des Lokals ſeiner 
eigenen Thochett und — feinem Vermögen geſetzt hat. 
Vor einiger Zeit nämlich kam — ſo ſchreibt uns ein 
Freund unſeres Blattes — ein guter Bekannter des 
Inhabers der Schankwirthſchaft durch eine Erbſchaft, 
die ihm unerwartet zufiel, in den Beſitz von mehr als 
200 000 Mk. Der glückliche Erbe ſah nun in dieſem 
unerwarteten Glückesfall ein Zeichen des Himmels da⸗ 
ür, daß er zu noch Größerem als dem Beſitz dieſer 
Summe beſtimmt ſei; er wollte nunmehr in 
kurzer Zeit Milionair werden, und da er von den 
Lehren der Wahrſcheinlichkeitsrechnung allem Anſchein 
nach in ſeinem Leben nicht viel gehört hatte, beſchloß 
er, zur Erreichung ſeines Ziels die ganze Summe, in 
deren Beſitz er ſich nunmehr befand, in der Weiſe 
nutzbringend anzulegen, daß er für den Betrag alle 
ihm erreichbaren Lotterielooſe ankaufte. Dies that er 
denn auch, und bald befanden ſich in der That für 
200,000 Mk. Looſe in feinen Händen.. .. Wie es 
kommen mußte, kam es. Der Beſitzer der gewaltigen 
Hochfluth von Anwartſcheinen auf die Gunſt Fortunas 
wurde in feinen Erwartungen ſchmählich getäuſcht. 
Ja, noch hinter der Summe, die er bel vernünftiger 
Erwägung der Gewinnchancen hätte erwarten können. 
blieb der Ertrag, den ihm ſeine Looſe brachten, zurück. 
2000 Mk. waren es, die er im Ganzen an Gewinnen 
einheimſte. Die bunten Zettel, die er ſo leicht⸗ 
ſinnig erworben hatte, erwieſen ſich durchweg 
als Nieten. Mit den 2000 Mark aber war im 
Verhältniß zu dem Verlorenen für den eben noch 
ſo vermögenden jungen Mann nicht viel anzufangen, 
und fo nahm er jene altgewohnte Thätigkeit als 
Kaufmann wieder auf. Augenblicklich iſt er Reiſender 
für eine Fabrik von Gasglühlichtſtrümpfen, und als 
unverbeſſerlicher Optimiſt hat er die Hoffnung, dereinſt 
als reicher Mann zu ſterben, noch nicht aufgegeben. 
Die Methode, die er jetzt zu dieſem Zwecke ein⸗ 
geſchlagen hat, bietet ihm, wie er inzwiſchen ein⸗ 
geſehen hat, in der That hierfür bedeutend mehr 
Ausſichten als die zuerſt gewählte ... Die traurigen 


Reſte ſeines Vermögens, wie ; ich ü 
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ann, Nieten in der oben angegebenen Höhe, hat er 
ſeinem Herbergsvater zum Geſchenk gemacht, dem 
nach ihrer Verwendung zum Schmuck ſeines Empfangs⸗ 
zimmers — ſeinen Gäſten zum lehrreichen Exempel 


— noch immer ein großer Poſten davon übrig 
geblieben iſt. 
Ein glückliches Land. In Luxemburg 


weiß man nicht mehr, was man mit dem in die 
Staatskaſſe ſtrömenden Gelde anfangen ſoll. Um 
aufzuräumen, hat die Kammer unter Zuſtimmung 
der Regierung beſchloſſen, einen Betrag von 300 000 
Frances unter die Gemeinden zu verthellen. Die 
feigen wird mit weiteren Aufräumungsvorſchlägen 
olgen. 

»Von Herrn v. Carſtenn⸗Lichterfelde, deſſen 
Tod wir oben berichten, erzählt das „Berl. Tagebl.“ 
folgendes Geſchſchtchen: Als Herr von Carſtenn noch 
in Lichterfelde wohnte, erſchien eines Morgens der 
alte Marſchall Wrangel bei ihm, der damals in Steglitz 
reſidierte, und wurde von Carſtenn mit allen ihm 
zukommenden Ehren begrüßt. Dann fagte der 
alte Wrangel: „Mein lieber Carſtenn, ich habe Dir 
was zugedacht — ich will heute bei Dich meinen Ge⸗ 
burtstag feiern.“ Carſtenn war über die ihm zuge: 
wandte Gunft etwas betroffen, ſaßte ſich aber ſchnell, 
bedankte ſich und ſondte nach Berlin, um bei Borchardt 
ein Diner zu beſtellen, das auch noch rechtzeitig eintraf. 
Auch einige in der Nähe wohnende Freunde ließ 
Carſtenn herbeibitten, die auch jo merkwürdig raſch 
erſchtenen, als hätten fie von der Sache mindeſtens 
eine Ahnung. Das Diner verlief zu allgemeiner Zus 
ſrledenheit. Endlich erhob ſich Wrangel, klopſte Carſtenn 
auf die Schulter und ſagte: „Mein Lieber, ich danke 


Dir, ich habe mich wirklich ſehr gut bei Dich unter⸗ 
halten — auf Wiederſehn!“ Sprachs und ging, der 
Dienerſchaft einen gnädigen Blick zuwerfend. So hatte 
der alte Wrangel ſeinen Geburtstag gefeiert, ſehr ver⸗ 
gnügt und ohne die mindeſten Auslagen. Aber auch 
Carſtenn kam zu ſeinen Koſten, denn er hatte eine 
Geſchichte erlebt, die ihn ſein Leben lang amüſirte, und 
die ihn jedenfalls nicht ſo hart traf wie das, was er 
mit dem Kriegsminiſterium bezüglich des Kadettenhauſes 
erleben mußte. 

»Von ſeiner Mutter erſchlagen wurde der 
18jäbrige Sohn des Dachdeckers Krömer in Peis⸗ 
kretſcham (Schleſien). Der junge Mann hatte am 
Sonnabend die verdienten 80 Pfg. ſeinem Bater ge⸗ 
geben, was die Mutter ſehr ärgerte. Als die K.ſchen 
Eheleute Sonntag früh Streit bekamen, der ſchließlich 
in Thätiichkeiten ausartete, eilte der Sohn ſeinem 
Vater zu Hilfe, der gleich darauf das Zimmer verließ. 
Nunmehr nahm die Mutter eine Schnapsflaſche, hieb 
damit auf den Sohn ein und brachte ihm auf der 
Stirn eine klaffende Wunde bei. Als der Sohn 
fliehen wollte, nahm die Mutter ein Meſſer und ſchnitt 
ihm dle Halsader durch, infolge deſſen der Sohn 
bald darauf ſtarb. Die unmenſchliche Mutter wurde 
verhaftet. 

* Die Koſten der Polarunternehmung Nanſen's 
haben in drei Jahren vom Abgang des Schiffes bis 
zum Juni 1896 einſchlteßlich der Mannſchaftslöhne 
444.339 Kronen betragen. 

* Folgenden Entſchuldigungszettel erhielt der 
„Poſener Lehrerztg.“ zufolge kürzlich eln Poſener 
Lehrer: „Ich beantrage das mei Sohn Albert ©... 
kahn die Schulle nicht beſuchen wegen kranken bein 
und bitte Herrn Lehrer wen das kihd leidet auf die 
beihn das ha mechten auch nicht leiden auf die hende 
zu vergnigen behalt ich nicht zu hauſe beglaupt der 
Vater J. S. 8 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Dez. Mit Ende d. J. hat Herr 
Stadtrath Kos mack eine 25jährige verdienftliche 
Wirkſamkeit als unbeſoldetes Magiſtratsmitglied zu⸗ 
rüdgelegt. Zu Ehren des Jubilars, der neben an⸗ 
deren Funktionen in der ſtädtiſchen Verwaltung das 
Decernat der Feuerwehr und der Straßenreinigung ſeit 
einer Reihe von Jahren mit größter Sorgfalt und 
organiſatoriſchem Geſchick verſieht, werden ſich am 2. Jan. 
die Mitglieder des Magiſtrats⸗Kollegiums und der 
Feuerwehr⸗ und der Straßenreinigungs⸗Deputation 
zu einem Feſtmahle in dem Rathsweinkeller mit Herren 
Kosmack vereinigen. — Wie in der Provinzial⸗Ver⸗ 
ſammlung des Bundes der Landwirthe in voriger 
Woche mitgetheilt wurde, war die Gründung eines 
Konſortiums beabſichtigt, um das biefige konſervative 
Organ, die „Danz. Allg. Zig“, deſſen Weiterbeſtehen 
in Frage geſtellt war, weil der Verleger für daſſelbe 
in den letzten Jahren nur hatte Opfer bringen müſſen, 
zu übernehmen. Nachdem auf die in jener Verſammlung 
ergangene Aufforderung bin der erforderliche Rapitals⸗ 
betrag aufgezeichnet worden, trat geſtern hier eine 
Anzahl konſervativer Männer aus Stadt und Provinz 
zuſammen und beſchloß, die „Danz. Allg. Ztg.“ weiter 
beſtehen zu laſſen. Es wurde ein Komitee ernannt, 
welches bereits in den nächſten Tagen zuſammentritt, 
um die Vorarbeiten zur Uebernahme der „Danz. Allg. 
Zig“ durch eine Aktiengeſellſchaft in die Wege zu 
leiten. Das Komitee ſoll, wie die „Danz. Zig.“ be⸗ 
richtet, aus den Herrn Dr. Götz Landrath Dr. Mau⸗ 
rach und Brunzen⸗Danzig und Gutsbeſitzer Schlenther⸗ 
Kleinhof befteben. 

Carthaus, 22 Dez. 
Verein Carthaus ſprach ſich in ſeiner Sitzung vom 


getrennt untergebracht wurden. Als der Wagen in 
Berlin ankam, fand man von den fünf Hammeln nur 
noch zwei am Leben, die andern drei hatten ſich die 
Schweine wohlſchmecken laſſen, nachdem es ihnen 
gelungen war, die abſperrende Lattenthüre durch Zer⸗ 
kauen der Stricke, womit dieſe feſtgebunden geweſen, 
zu entfernen. Herr W. hat, wie der Bartenſteiner 
„Anzeiger“ mittheilt, nicht nur den Verluſt dieſer drei 
Hammel zu verſchmerzen, ſondern es wurde ihm noch 
eine Rechnung über Reinigung des Wagens, Weg⸗ 
ſchaffen der Knochen ꝛc. zur Begleichung präſentirt. 

S. Heiligenbeil, 23. Dez. Kürzlich verunglückt 
iſt der Beſitzer Z. aus Herms dorf dadurch, daß er 
in Folge der Glätte über das nur niedrige Geländer 
feines Ziehbrunnens in den etwa 25 Fuß tiefen mit 
Steinen ausgemauerten Brunnen ſtürzte. Hierbei hat 
8. wahrſcheinlich durch Auſſtoßen auf einen Stein die 
Beſinnung verloren, denn ſeine gleich darauf zum 
Brunnen tretende Frau hatte nichts bemerkt und ließ 
ſpäter im Dorſe nach ihrem Manne fragen. Erſt am 
andern Morgen ſah man einen Stiefel aus dem 
Waſſer ragen und zog dann dle Leiche des Z. heraus. 
Am Kopfe bemerkte man eine klaffende, vom Sturz 
auf einen Stein herrührende Wunde. — In dem 
Dorfe Schirten iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche unter 
dem Vieh ausgebrochen, weshalb beſondere Sperr⸗ 
maßregeln getroffen ſind. 

Ortelsburg. Tauſend Mark Finder⸗ 
lohn ſetzt der Viehhändler Blobelt in Ortelsburg aus. 
Herr B. beſuchte den letzten Schweinemarkt in Ortels⸗ 
burg und vermißte nach Beendigung ſeiner Geſchäfte 
ſeine Ledertaſche, welche einen Papiergeldbetrag von 
4200 Mk., einen Gewerbeſchein, ſowie einen Fahrplan 
enthielt. 

Königsberg, 23. Dez. Einen raffinirten 
Betrug beging, um zu dem geringen Betrage von 
1.20 Mk. zu gelangen, ein junger Mann, der mit 
braunem Jackett bekleidet war und anſcheinend dem 
Faktorſtande angehörte. Derſelbe ertheilte vorgeſtern, 
auf angeblichen Befehl ſeines Brotherrn, einem Dienſt⸗ 
mann den Auftrag, geſtern vormittag aus einem Hauſe 
der 3. Flleßſtraße Sachen fortzuſchaffen und ließ ſich 
zur Controlle von dem Dienſtmann eine gedruckte 
Marke mit Wohnungsangabe geben. Während der 
Dienſtmann nun geſtern vormittag vergeblich in der 
3. Flleßſtraße nach der ihm bezeichneten Abholeſtelle 
ſuchte, präſentlerte der Auftraggeber inzwiſchen eine, 
anſcheinend von einem hieſigen Schloſſer unterzeichnete 
Quittung über 1.20 Mk. in der Wohnung des Dienſt⸗ 
manns der Ehefrau des letzteren, unter Angabe, daß 
ihn der Ehemann ſende, um ſich 1,20 Mk. Reparatur- 
koſten einhändigen zu laſſen, die dadurch entſtanden, 
daß der Ehemann auf der Straße mit einem Kaſten 
geſtürzt und ſo die Reparatur des letzteren nothwendig 
geworden jet. Die Ehefrau war über den ihrem 
Manne angeblich zugeſtoßenen Unfall ſo beſtürzt, daß 
ſie ſofor dem Manne das Geld gegen Empfangnahme 
der gefälſchten Quittung einhändigte. Bis jetzt hat 
der Betrüger nicht ermittelt werden können. 

Tilſit, 23. Dez. Ein erfreuliches Zeichen des 
guten Einvernehmens zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern lieferte geſtern Abend eine in den 
Geſchäftsräumen der Möbelfabrik der Herren 
Salomon u. Co. für die daſelbſt Beſchäftigten veran⸗ 
ſtaltete Weihnachtsbeſcheerung. Die Herren Geſchäfts⸗ 
inhaber legen nämlich, wie die „T. A. Z.“ ſchreibt, 
wöchentlich für jeden ihres Perſonals 50 Pfg. in die 
Sparkaſſe, ohne daß dem Arbeitnehmer auch nur ein 
Pfennig ſeines Lohnes gekürzt wird. Von dem an⸗ 
geſammelten Fonds wird alljährlich zu Weihnachten 


den verhetiratheten Geſellen ꝛc. die Hälfte des Be⸗ 
Der landwirthſchaſtliche trages, den unverheiratheten ein Drittel deſſelben als 
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Remuneration gegeben, die Lehrlinge erhalten Kleidungs⸗ 


19. d. Mts. nach längeren Vorträgen der Herren ſtücke und bunte Teller, der Reſt des Fonds werd zu 
Domcke⸗Schlowkau und Lemcke⸗Ottomin dahin aus, daß Unterſtützungen bet vorkommenden außerordentlichen 
die Anlage von Silos (Kornhäuſern) für unferen Bedücfniſſen und zur Anſammlung eines Reſervefonds 


Kreis gänzlich überflüſſig erſcheine, auch ſei verwendet. 


im Allgemeinen durch die Silo-Anlage eine Steigerung 
der Getreidepreiſe nicht zu erwarten. 

Thorn, 22. Dez. In Betreff des Theater⸗ 
baues hat ſich die von den Stadtverordneten gewählte 
Bau⸗Deputation bezw. der Magiſtrat mit Herrn 
Regterungsbaumelfter Seelinger in Berlin, der 
das Theater in Bromberg erbaut hat, in Verbindung 
geſetzt. Auf Grund der von Herrn S. gegebenen 
Auskunft werden die Berathungen weiter fortgeſetzt. 

Mewe, 22. Dez. Eine grauenerregende 
That iſt in der hieſigen Umgegend vollbracht worden. 
Ein Beſitzer aus Jeſewitz, Bruder der Arbeiterfrau 
Murawski von bier, auf Unterſchloß wohnhaft, lud 
vor einigen Wochen ſeine Schweſter zum Beſuch nach 
Jeſewitz ein, welcher Aufforderung dieſe auch Folge 
leiſtete. Nachdem fie dort einige Zeit anweſend 
geweſen war, begab fie ſich, mit verſchledenen Nahrungs: 
mitteln verſehen, heimwärts und wurde auch noch 
eine Strecke Wegs von ihrem Bruder begleitet. Die 
Murawskt tft aber in ihrer Helmath nicht eingetroffen 
und iſt auch von Niemand mehr geſehen worden. 
Erſt vor einigen Tagen wurde ſie von ihrem Bruder 
und ihren Haus nachbarn vermißt und auf Veranlaſſung 
des Bruders die Stubenthür erbrochen. Man fand 
aber weder die Frau noch die von ihrem Bruder 
ihr gegebenen Gegenſtände. Nunmehr wurde die 
Angelegenheit der Poltzei angezeigt und dieſe be⸗ 
auftrogte die hier ſtationirten Gendarmen mit der 
weiteren Unterſuchung der Sache. Nach längerem 
Suchen iſt die Vermißte endlich in den Thymaner 
Bergen todt aufgefunden worden. Allem Anſcheine 
nach iſt dieſelbe das Opfer eines Mordes geworden. 
> 9 9 05 {ft die That noch in völliges Dunkel 
ehüllt. . 

(?) Allenſtein, 23. Dez. Im Haufe der Wittwe 
Weiſe ſtürzte ein Taubſtummer die Treppe hinab. 
Der junge Menſch war betrunken und zog ſich durch 
den Sturz eine ſchwere Verletzung der Schädeldecke 
zu. Die Treppe war beleuchtet. — Ein beliebter 
Offizier unſerer Garniſon, Herr Oberſtlieutenant Feldt 
vom hieſigen Grenadier⸗Regiment Nr. 4, iſt zur Eiſen⸗ 
bahnbrigade verſetz'. 

Allenſtein, 22. Dez. Der Streckenarbeiter Joſeph 
Frankowskt wurde auf dem Hauptbahnhoſe zu Tode 
geſchleift. Er war zwiſchen den Geleiſen mit 
Schneeſchaufeln beſchäftigt und hatte, ohne den Auf 
trag zu haben, eine Weiche geöffnet, welche er wohl 
ſäubern wollte. Hierbei wurde er vom Trittbrett 
eines vom Rangirmeiſter abgeſtoßenen Waggons ers 
faßt und etwa 8 Meter weit mitgeſchleift. In Folge 
innerer Verletzungen trat der Tod in kurzer Zeit ein. 
Der Verunglückte war unverheirathet und ſtand erſt 
einen Tag im Eiſenbahndienſt. 

Bartenftein, 21. Dez. Eine recht gemüth⸗ 
liche Eiſenbahnfahrt haben jüngit fünf 
Hammel gemacht. Ein hleſiger Viehhändler ſchickte 
in vergangener Woche einen Wagen Schweine nach 
Berlin. In demſelben Wagen ließ er, da noch Platz 
vorhanden war, den Fleiſchermeiſter Herrn W. fünf 
ſchöne Hammel mitverladen, welche durch Anbringen 
elner Lattenthüre in einer Ecke von den Schweinen 
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Mit dem Geſang des Weihnachtsliedes 
„Stille Nacht, heilige Nacht“ wurde die Feter eine 
geleitet und nur dankbare und fröhliche Geſichter ſah 
man am Schluß derſelben. Der Reſerveſonds iſt er⸗ 
freulicher Weiſe bereits ſo geittegen, daß auch einer 
Wittwe, deren Mann unlängſt geſtorben iſt, eine an⸗ 
ſehnliche Zuwendung gemacht werden konnte. Außer 
den Weihnachtsgeſchenken erhalten die Geſellen eine 
Lohnzulage von einer Mark wöchentlich. Dieſe, ſoweit 
uns wenlgſtens bekannt, in Tilſiter größeren Geſchäfts⸗ 
bezw. Fabrikanlagen bisher einzig daſtehende Ein⸗ 
richtung dürfte zur Nachahmung zu empfehlen ſein. 

Tilſit, 21. Dez. Ja der Juraforſt gelang es am 
Sonnabend dem Oberförſter v. Heine, einen ſtarken 
Wolfs bund zu erlegen, der, nach den Spuren zu 
urtheilen, ſchon ſeit einiger Zeit großen Schaden unter 
dem Wildſtand der Juraforſt angerichtet hat. Vor 
ſeinem Verenden nahm der Wolf noch einen Wald⸗ 
arbeiter an und verwundete denſelben ziemlich ſchwer. 
Das gefürchtete Thier war heute vor dem Hotel 
„Ruſſiſcher Hos“ hlerſelbſt zur Schau geſtellt. 

Aus Pommern, 22. Dez. Ueber die Säbel⸗ 
Affatre in Stargard wird jetzt eine andere Dar⸗ 
ſtellung gegeben, welche die Sache allerdings in er⸗ 
heblich milderem Lichte erſcheinen läßt. Hiernach 
wurde Herr Lieutenant v. Zaſtrow nicht blos ohne 
jede Veranlaſſung angerempelt, ſondern auch hinter⸗ 
rücks mit einem Stock geſchlagen. Daß Lieutenant 
v. Zaſtrow ſchließlich einen unbetheiligten Knaben mit 
ſeinem Degen verwundete, wird übereinitimmend mit 
der geſtrigen Schilderung des Vorfalles behauptet. 
Die Unterſuchung iſt inzwiſchen eingeleitet worden, 
und man wird wohl deren Reſultat zunächſt abzu⸗ 
warten haben. Ueber einen anderen, in Stargard in 
Pommern Auſſehen erregenden Vorfall ſchreibt der 
„D. Z.“ heute von dort ein Correſpondent: Ueber 
das bereits in mehreren Blättern kurz gemeldete Ver⸗ 
ſchwinden des Molkerei ⸗ Directors 
Dr. Gräff hierſelbſt liegen jetzt folgende näheren 
Mittheilungen vor. Dr. Gröff war ſeit drei Jahren 
Director der hieſigen Molkerei-Genoſſenſchaft, der 
Molkerei⸗Lehranſtalt und ſeit zwei Jahren auch der 
Stettiner Molkerei⸗Geſellſchaft mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht. Bereits ſeit einiger Zeit munkelte man dar⸗ 
über, daß die finanzielle Lage dieſer Inſtltute unter 
ſeiner Leitung nicht die günſtigſte ſei. Mitte voriger 
Woche reiſte nun Dr. Gräff von Stargard ab, an⸗ 
geblich um in Vorpommern Vorträge zu halten, in 
Wirklichkeit wohl, um ſich dem Richter zu entziehen. 
Einem bier eingetroffenen Briefe zufolge ſoll ſich der 
Flüchtling bereits auf dem Wege nach Argentinien be⸗ 
finden. Während ſeiner Abweſenheit fand Ende voriger 
Woche eine Kaſſenreviſion ſtatt, bei welcher ſich ganz 
bedeutende Fehlbeträge herausſtellten und die deshalb 
die ſofortige. Amtsentſetzung zur Folge hatte. In⸗ 
zwiſchen hat ſich herausgeſtellt, daß der Flüchtige eine 
ganz gewaltige Schuldenlaſt hinterlaſſen und ſich 
wahrſcheinlich der Unterſchlagung, der Wechſelſälſchung 
und des Betruges ſchuldig gemacht hat. Sein Privat⸗ 
beſitz ſſt mit Arreſt belegt und die Eröffnung des 
Concursverfahrens tft beantragt. Director Gräff bes 
zog ein Jahresgehalt von über 10000 Mk. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Weihnachts ⸗ Feiertage. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 
Evangel.⸗ ra ene zu 

ar 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 

1) Große Doxologie von Bortnianski. 

2) Motette von Ring. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachmittags 5 Uhr: Weihnachtsfeier im 
R N se Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
8 Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 
1) Große Dogologie von Bortnianski. 
2) „Es iſt ein Reis entſprungen.“ 
Melodie aus dem 16. Jahrhundert; 
Tonſatz von M. Prätorius. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Weihnachtsfeier für Eltern u. Kinder. 
(Chriſtfeler des Kiadecgott sdienſtes.) 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 
Große Doxologie von Bortnianski. 
Motette: 
von Grül. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachesfeier der 

Sonntagsſchule: Herr Pfarrer Malletke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

10 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Weihnachts Abendgottes⸗ 
dienſt. Herr Superintendent: Schleffer⸗ 
decker. 

St. Paulus - Kirche, 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 

Vorm. 114 Uhr: Beichte und Abendmahl. 

Bon Uhr: Weihnachtsfeier der Sonntags⸗ 

ule. 


Reformirte Kirche. 
4 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
. Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Horn. 


Vorm. 


Nachm. 2 Uhr: Kinderbeſcheerung der 
Sonntags = Schule im Saale des 
„Gewerbehauſes“, Kehrwiederſtr. Herr 


Prediger Horn. 

In Wolfs dorf Nied. leitet Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr, Ab. 6 Uhr, Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Am 2. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 

Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
t. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: eu Prediger Bergan. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier des 
Kindergottesdienſtes. Herr Superin⸗ 
tendent: ee 

t. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 98 Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
185 kein Gottesdienſt. 

. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 

Baptiſten Gemeinde. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Horn. 

Nachm. 43 Uhr: Keine Andacht. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 

Hinrichs die Erbauung. 


Alte Kleidungsstücke 


erbittet nach Schmiedeſtraße 10/11 
Der Armenunterſtützungsverein. 


1 faſt neues Winterjaquett 
und 1 Radmantel billig zu 


verkaufen. 
Kalkſcheunſtr. 16. 


„Uns iſt ein Kind geboren“ 


Verabſäumen Sie nicht 
ſich ein Kieler Geldloos 
8 für 1 Mark 20 Pfg. 
a inel. Porto u. Gewinnliſte 
„Idi Looſe für 10 Mk. 20 Pf.), 


en Es eröffnet VER 25 
nen dadurch die Ausſicht BER 
Füunfzigtauſend Mark 
zu gewinnen. 
S. Münzer, Breslau 
Junkernſtraße 32. 


Bekunntmachung. 
Montag, den 28. d. M., 


ſollen aus dem Forſtreviere Vogelſang 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 

2 R.⸗Mtr. Ei.⸗Pfahlholz, 


45 „ Erl.⸗Pantoffelholz, 
6,5 „ Klobenholz, 
71 „ Knüppelholz, 
568 „ Reiſig. 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 20. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche Verſteigerung! 
Montag, d. 28. Dezember (x, 
Vorm. 10 Ahr 


werde ich hier im Putzgeſchäft Heilige 
Geiſtſtraße Nr. 20 im Wege der 
Zwangsvollſtreckung: 

1 mah. Wäſcheſpind, 2 kl. Tiſche, 


1 Kommode, 2 Sophas, 1 Spiegel: | 


konſole, 1 Klapptiſch, 3 Tiſche, 
f 1 Handtuchhalter, 1 Portiöre, 
erner: 
1 Repoſitorium mit Schubladen, 
1 Tomtiſch, 1 gr. Glaskaſten, 
2 große Regale, 1 Blitzlampe, 
14 Cart. Sammet⸗, 20 Cart. 
Seidenband, mehrere Cartons 
Spitzen, Schleier, Spitzenſhawls, 
verſch. Sorten Hutfedern und 
Blumen, 3 Cart. Perlſachen, 
1 Parth. garn. Hüte, Capotten 
u. Kindermützen, 1 Parth. Filz⸗ 
u. Strohhüte u. v. a. 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 

(Die Ladeneinrichtung u. das Waaren⸗ 
lager können auf Wunſch im Ganzen ver⸗ 
kauft werden.) 

Elbing, den 23. Dezember 1896. 

Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 

J Art von Zahnſchmerzen 

0 I vertreibt augenblicklich 
Ernst Muff’s 

saldsi ſchmerzſtillende 

ö ahnwolle !) (mit ein. 

f Extrakt aus Mutternelken 

‚a imprägnirte Wolle). Rolle 

üthendst 359. Franz Kuhn, 

Kronenparfümerie, Nürn⸗ 

berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 

Drogerie zum Rothen Kreuz, Junkerſtr. 

) Nachahmungen zurückweiſen! 


Flügel- u. Pianino Fabrik N 
70 Königsberg 1. 90 
| Prämiirt: London 1851.— 5 1872 |: 
— Wien 18 


73 — Melbourne 1880 — | 
Bromberg 1880. — 0 
empfehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
A| Instrumente. Unerreicht in Stimm- | 

haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
F | Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Kheilzahlangem 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco. 


Nur für Herren. 


Neueſter Katalog 
intereſſanter Lektüre FW 
gegen 20 4 Marken. 
Berlin C. 22. F. M. J. Pilartz. 


Jlustriri 


5 2 8 (our ante 


N e Sowüce 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge: 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 
1 Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


Die neue Wandkarte Jonkuropa! 


welche den Abonnenten des „Berliner Tageblatts“ aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens desſelben koſtenfrei 
geliefert wird, ſoll auch den neuhinzutretenden Abonnenten zu Theil werden und zwar im Laufe 
des Januar 1897 gegen Einſendung der Abonnementsquittung über das I. Quartal 1897. 


Dieſe Wandkarte wird in einer der erſten kartographiſchen Anſtalten in 5 Farben hergeſtellt. 


Sie iſt bis auf die allerneueſte 


Zeit bearbeitet und widmet den Verkehrsverhältniſſen der Gegenwart die eingehendſte Berückſichtigung. Die Karte hat das 
Format von 130 em Breite und 110 em Höhe und iſt fertig zum Aufhängen mit Stäben montirt. 


Den Ruf eines Weltblattes hat ſich das B. T. 
durch die allgemeine Verbreitung nicht allein in Deutſch⸗ 
land, ſondern in der ganzen gebildeten Welt, ſelbſt in 
den entfernteſten Ländern, erworben. Wo überhaupt im 
Ausland deutſche Zeitungen gehalten werden, da be— 
gegnet man ſicherlich in erſter Reihe dem B. J. 

Dieſe univerſelle Verbreitung verdankt es ſeinem 
reichen, gediegenen Inhalt, ſowie der Schnelligkeit und 
Zuverläſſigkeit in der Berichterſtattung (vermöge der an 
allen Weltplätzen angeſtellten eigenen Korreſpondenten). 
Die Abonnenten des B. T. empfangen allwöchentlich 
folgende fünf hüchſt werthvolle Separatblätter: 
Das illuſtrirte Witzblatt „LK“, die feuilletoniſtiſche 
Montagsausgabe „Der Zeitgeiſt“, die „Technische 
Rundschau“, das belletr. Sonntagsblatt „Deutſche 
Leſehalle“ und die Mittheilungen über „Landwirth⸗ 
ſchaft Gartenbau und Hauswirthſchaft“. 


Vierteljährliches Abonnement koſtet 5 Mark 25 Pf. bei allen 2 


erfolgreichſte Verbreitung in allen 


Tilſiter Zeitung 


a 7126 der Zeitungspreisliſte.) 
57. Jahrgang,. 
mit den Beiblättern: 


Illuſtrirtes Anterhaltungsblatt 


(wöchentlich), 


Landwirthſchaftliche Mittheilungen 


(wöchentlich) 


und 


Frauenblatt 


(wöchentlich) 
erſcheint wöchentlich ſechsmal. 


Sie bringt telegraphiſche Depeſchen, telegraphiſchen Produktenbericht 
von der Königsberger Börſe, Leitartikel, Politiſche Wochenüberſichten, das 
Wichtigſte aus der Tagesgeſchichte, Lokales und Provinzielles, Land⸗ und 
Hauswirthſchaftliches, Briefkaſten, Räthſel, Berliner Rubelkurs, Familien⸗ 
nachrichten, ſpannende ſittenreine Romane und Novellen und ein reich⸗ 


haltiges Feuilleton; ferner werden in der 


zum Abdruck gebracht. 


Anzeigen, à Korpuszeile 15 Pf., finden durch die „Tilſiter Zeitung“ 


die weiteſte und wirkſamſte Verbreitung. 


Der Abonnementspreis beträgt bei allen Kaiſerlichen Poſt⸗ 


anſtalten 


vierteljährlich nur 2 Mark. 
Die „Tilſiter Zeitung“ hat auch den Poſtdebit in Rußland. 


Die Expedition der „Cilſiter Zeitung”. 


Mickel - und 


Cicger ren mcieſiev innen, 
Ciqartenſorliterinnen, EN 


ſowie Ma ellen 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 
. + 

ci bei 

bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolfl. 


ſtenogr 
und zandtagsver andlungen 


ſtämtern. Probenummern franco. 
heilen Deutſchlands ſowie im Auslande. 


„Tilſiter Zeitung“ die voll⸗ 
ſtändigen Gewinnliſten der Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie und täg⸗ 
liche Wetterprognoſen auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte 


nlxipper 


Die ſorgfältig redigirte, vollſtändige „Handels-Zeitung““ 
es 


B. T. erfreut ſich wegen ihrer unpartaiſchen Haltung in 


kaufmänniſchen und induſtriellrn Kreiſen eines vorzüglichen 
Rufes. Auch haben zu den großen Erfolgen des Blattes die 
ausgezeichneten Original - Feuilletons aus allen Gebieten der 
Wiſſenſchaft und ſchönen Künſte, insbeſondere die vorzüglichen 
Romane und Novellen, welche im täglichen Roman⸗Feuilleton 
des B. T. erſcheinen, nicht wenig beigetragen. 


Im nächſten Quartal erſcheinen folgende feſſelnde Romane: 


Arthur Zapp, „Drei Mädchen“ 
Wilhelm v. Polenz, „Otto Graf Rächtern“ 


die ſicherlich den lebhafteſten Beifall des deutſchen Leſe⸗ 
publiknms finden werden. 


Das „Berliner Tageblatt“ iſt vermittelſt ſeines eigenen 
raphiſchen Bureaus in der Lage, über die Reichstags⸗ 


ausführliche Parlamenksberichle 


in einer beſonderen Ausgäbe, welche noch mit den Nacht⸗ 
zügen verſandt wird, 
Tages ſeinen Abonnenten zugängig zu machen. 


am Morgen des nächſtfolgenden 


Inſerate (Zeile 50 Pf.) finden 


Einziges Localblatt im Kreiſe Moh⸗ 
rungen und in demſelben, ſowie in den 
angrenzenden Kreiſen ſehr verbreitet iſt die 

Mohrunger Kreis-Zeitung 

und amtliches Kreisblatt, 
mit den Gratisbeilagen: 

„Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt“ 
lerſcheint jeden Sonnabend), 
„Praectiſche Mittheilungen“ 
für Gewerbe und Handel, Land- und 
Hauswirthſchaft 
lerſcheint alle 14 Tage Donnerftag). 

Die ſorgfältig redigirte „Mohrunger 
Kreis⸗Zeitung“ bringt volksthümliche, in 
vaterländiſchem Geiſte geſchriebene Leit⸗ 
artikel, eine Politiſche Rundſchau mit 
allem Wiſſenswerthen aus der in⸗ und 
ausländiſchen Politik, Parlamentsberichte, 
einen reichhaltigen localen und provin⸗ 
7 Theil, ſowie vermiſchte Nachrichten 
aller A 

Ei Romane — Plaudereien ıc. 
Ausführlicher und ſchneller Nachrichten: 
dienſt, bei wichtigen Vorkommniſſen Tele⸗ 
gramme und Extrablätter. 

Erſcheint Z mal wöchentlich. 

Abonnementspreis bei allen Poſt⸗ 
anſtalten und Landbriefträgern 1,50 Mk. 
pro Vierteljahr. 

Inſertionspreis 15 Pfg. die fünf⸗ 
geſpaltene Borgiszeile, Aufträge nimmt 
auch die Expedition der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ entgegen. 

Probenummern gratis und franco 
durch den Verlag der „Mohrunger 
Kreis⸗Zeitung“. 


1 Wagenfattler 
1 Feuerſchmied 
1 Feilbänker 
1 Stellmacher 
ſowie Lehrlinge 


18 0 0 und Stellmacherei ſofort 


1 J. Bönig, Wagenfabrik, 


Landsberg a. W. 
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Winter 7 
» Fahrplan 1896, 
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‚04 Um 

„ 6% Am., 10,17 N 
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7,06 Om., 7,12 Om. 10, 05 bm, 1,22 Nm 
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u en 
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Diterode: 
, 6,230, 11,07 B., 1,90. 7,2500 
0 Sert gedrückte ſind 
Schnellzüge 


wa Neujahrs-Rarten m 


in einfacher und eleganter Ausstattung empfiehlt 


B. Gaartz’ Buchdruckerei 


Spieringstr. 15. 


